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Rekorde, Spitzenleistungen
und der Reiz der Superlative
Alles, was Sie jetzt brauchen: 
passgenaue Angebote für 
Gesundheit und Studium.
Beim Studieren kann schon mal das
Gefühl aufkommen, dass einem alles
über den Kopf wächst. Die TK hat
daher mit Experten gezielt Angebote 
für Studenten entwickelt.
Mit www.unikosmos.de stellen 
wir Ihnen einen hilfreichen Online-
begleiter für Ihren gesamten Uni-
alltag zur Seite.
Das TK-Ärztezentrum ist Tag und
Nacht für Sie telefonisch erreichbar.
Damit Sie medizinische Auskunft 
von einem Facharzt erhalten, wenn 
Sie sie brauchen.
Auf Reisen hilft Ihnen die TK-Auslands-
Assistance rund um die Uhr weiter. 
Sie nennt Ihnen zum Beispiel einen
deutsch- oder englischsprachigen Arzt
an Ihrem Urlaubsort.
Hier erfahren Sie mehr:
www.tk-online.de
oder 
018 02 - 22 55 85
Montag bis Freitag von 7 bis 22 Uhr
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Titelfoto: Leistung wird honoriert: Prof. Dr. Thomas
Geßner, Inhaber der Professur Mikrotechnologie, hat
gemeinsam mit seinen Mitarbeitern im Haushalts-
jahr 2005 die meisten Drittmittel eingeworben. Dafür
erhielt seine Professur eine Sonderzuweisung. Der
Chemnitzer Universitätsprofessor leitet ebenfalls das
Zentrum für Mikrotechnologien, in dem sich die
reinsten Räume der Universität befinden (siehe Bei-
träge auf Seite 22).                 Foto: Wolfgang Thieme
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(MSt) Zum Festakt der Investitur
des wiedergewählten Rektors der TU
Chemnitz, Prof. Dr. Klaus-Jürgen
Matthes, und der Inauguration der
Prorektoren waren am 4. Oktober
2006 zahlreiche hochrangige Persön-
lichkeiten aus Politik, Wirtschaft und
Wissenschaft gekommen. Allen vo-
ran die neue Sächsische Staatsminis-
terin für Wissenschaft und Kunst, Dr.
Eva-Maria Stange. Für die Ministerin
war es zugleich das erste Mal, dass
sie einem Rektor zur Amtseinführung
gratulieren konnte. In ihrer Rede
machte sie deutlich, dass angesichts
des Fachkräftemangels im Freistaat
und der sozialen Verantwortung der
Staatsregierung in Sachsen keine
Studiengebühren erhoben werden.
Zudem sollen aus Sachsens Hoch-
schulen künftig keine reinen Wirt-
schaftsunternehmen werden. Das
zum 1. Januar 2008 geplante neue
Sächsische Hochschulgesetz müsse
ihnen Handlungsfreiheit ermög-
lichen, ohne dabei die gesellschaft-
liche Verantwortung außer Acht zu
lassen, sagte die Ministerin.
Dr. Stange hob das in Chemnitz
an der Fakultät für Maschinenbau
entwickelte Qualitätsmanagement-
system hervor, das nun auf die ganze
Hochschule übertragen werden soll.
Die TU sei im Begriff, dabei eine Vor-
reiterrolle für die sächsischen Hoch-
schulen zu übernehmen. Zudem
unterstütze die Wissenschaftsminis-
terin das Bestreben der TU Chem-
nitz, insbesondere für die Ingenieur-
und Naturwissenschaften bereits
sehr früh in den Schulen Studien-
werbung zu betreiben. Sachsen
könne es sich gerade in diesem Be-
reich nicht leisten, Talente zu ver-
schenken.
Diesen Faden nahm Prof. Dr.
Klaus-Jürgen Matthes, Rektor der TU
Chemnitz, in seinem Festvortrag wie-
der auf. "Angesichts der demografi-
schen Entwicklung in Sachsen und
dem von der Hochschulrektoren-
konferenz prognostizierten Anstieg
der Studierendenzahlen in den west-
lichen Bundesländern will die TU
Chemnitz künftig ihre Studienwer-
bung mehr als bisher auf andere
Bundesländer ausweiten. Zahlreiche
neue interdisziplinäre Bachelor- und
Masterstudiengänge sollen dazu




nach innen und Profilierung nach
außen sollen die TU Chemnitz als
eine national und international an-
erkannte Universität etablieren", so
umschrieb der Rektor ein wesentli-





rung sollen in Verbindung mit einer
verbesserten Kommunikation und
Transparenz im Innenverhältnis dazu
beitragen, dass sich alle Beteiligten
mit der TU Chemnitz identifizieren
können. Im Außenverhältnis sollte
sich unser Profil aus der vernetzten
Vielfalt von Naturwissenschaften,
Ingenieurwissenschaften, Geistes-
und Sozialwissenschaften und Wirt-
schaftswissenschaften, die in spezifi-
sche Forschungsschwerpunkte mün-
den sollten, ergeben. Dabei sind
schon vorhandene Stärken weiter zu
fördern und die TU Chemnitz weiter-
hin als wissenschaftliches und geis-
tig-kulturelles Zentrum der Region
voranzubringen sowie auch ihr An-
sehen national und international zu
steigern." Wichtig sei es dabei, das
Netzwerk aus Gesellschaft und Poli-
tik, Wirtschaft und Verwaltung und
nicht zuletzt auch der Medien, in das
die TU Chemnitz eingebunden ist, 
zu stärken.
Die TU Chemnitz wolle den be-
reits begonnenen Profilbildungspro-
zess zügig fortsetzen. "Attraktive und
unverwechselbare Ausbildungs- und
Forschungsprofile sollen die Position
der Universität im Wettbewerb zwi-
schen den Hochschulen stärken", so
der Rektor. Prof. Matthes sprach sich
für eine engere Kooperation mit
außeruniversitären Forschungsein-
richtungen aus. In diesem Zusam-
menhang wies er darauf hin, dass es
viel zu wenig derartige Einrichtun-
gen im Umfeld der TU Chemnitz gibt.
"Ich hoffe und wünsche, dass es uns
mit dem neuen Technopark gelingt,
Voraussetzungen für weitere Ansied-
lungen zu schaffen", ergänzt der
Rektor.
Die TU Chemnitz will den Weg
der Internationalisierung konsequent
weitergehen. So sollen die neuen
Bachelor- und Masterstudien-
gänge genutzt werden, sich dem
internationalen Studentenmarkt 
weiter zu öffnen. Prof. Matthes hat
dabei insbesondere Mittel- und
Osteuropa im Blick. Im Bereich der
Forschung sollen Kooperationen mit
Schlüsselpartnern im Ausland weiter
ausgebaut werden. "Bei all diesen
Vorhaben kann sich die Universität
der Unterstützung ihres Kuratoriums
sicher sein", versprach dessen Vor-
sitzender Prof. Dr. Günter Pritschow.
"Das intellektuelle Herz der
Region"
Die Chemnitzer Oberbürgermeis-
terin Barbara Ludwig, die in ihrem
Grußwort die TU Chemnitz einmal
mehr als das intellektuelle Herz der
Region bezeichnete, dankte insbe-
sondere den von hier stammenden
Anwesenden der Festveranstaltung
für das, was sie in den vergangenen
Jahren gemeinsam in Chemnitz
geschaffen haben. "Die heutige
Entwicklung der Stadt ist ohne die
Universität undenkbar", unterstrich
Ludwig. Als ein wichtiges gemeinsa-
mes Projekt bezeichnete sie den von
der TU und der Stadt initiierten
Technopark, der künftig vielen TU-
Absolventen eine berufliche Perspek-
tive geben soll. Die Oberbürgermeis-
terin unterstütze zudem das Bestre-
ben der Universität voll und ganz,
Mit einzigartigem "Chemnitzer Profil" zu mehr Ansehen
Bei der feierlichen Amtseinführung des Rektors wurde deutlich, dass der Freistaat Sachsen, die Stadt Chemnitz und die
Universität in vielen Punkten an einem Strang ziehen
Die Chemnitzer Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig (l.), TU-Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen
Matthes und Sachsens Wissenschaftsministerin Dr. Eva-Maria Stange wollen künftig Schulter
an Schulter für ein Studium in Sachsen bzw. in Chemnitz werben.    Fotos: Christine Kornack
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immer mehr junge Menschen auch
aus anderen Bundesländern und aus
dem Ausland für ein Studium in
Chemnitz zu begeistern, und hoffe,
dass viele von ihnen nach dem
Studium auch in der Region bleiben.
Nach der Investitur und dem
Festvortrag des Rektors wurden auch
die neuen Prorektoren in ihr Amt
eingeführt. Zum künftigen Rektorat,
das für drei Jahre gewählt wurde,
gehören neben dem Rektor und dem
Kanzler Eberhard Alles die Prorek-
toren Prof. Dr. Albrecht Hummel
(Lehre, Studium und Weiterbildung),
Prof. Dr. Dietrich R. T. Zahn (For-
schung und wissenschaftlicher Nach-
wuchs) sowie Prof. Dr. Cornelia
Zanger (Universitätsmarketing und
internationale Beziehungen). Für die
musikalische Umrahmung des aka-
demischen Festaktes sorgte das
Universitätsorchester Collegium
musicum.
Vorgestellt: Die neuen Prorektoren
Jahrgang 1949, studierte
von 1967 bis 1971 Diplom-
lehrer für die Fächer Sport
und Geografie an der Päda-
gogischen Hochschule
Potsdam. Daran schloss




motorik" an. Er promovierte 1975 auf dem Gebiet
der Sportwissenschaft, habilitierte sich 1982 auf
dem Gebiet der Allgemeinen Didaktik/Hochschul-
pädagogik. Von 1975 bis 1990 war er an der Aka-
demie der Pädagogischen Wissenschaften (APW)
in Berlin und Potsdam tätig, zuletzt als Leiter der
Arbeitsstelle Körpererziehung. Danach wechselte
er an die FU Berlin, wo er als wissenschaftlicher
Mitarbeiter die "Transformation der Kinder- und
Jugendsportschulen in sportbetonte Schulen der
BRD" wissenschaftlich begleitete. 1991 wurde er
in den Bundesausschuss für Wissenschaft, Bil-
dung und Gesundheit des Deutschen Sportbun-
des berufen.
1993 folgte Prof. Hummel dem Ruf auf die
Professur Sportwissenschaft I mit dem Schwer-
punkt Sportpädagogik/Sportdidaktik an der TU
Chemnitz. 1994 wurde er zum Sprecher der Sektion
Sportpädagogik der Deutschen Vereinigung für
Sportwissenschaft bestellt. Im gleichen Jahr wurde
er zum Studiendekan der Philosophischen Fakul-
tät gewählt. 1995 bis 2000 war er Prodekan und
von 2000 bis 2006 Dekan dieser Fakultät. Seit
2000 ist er Mitglied des Senates der TU Chemnitz.
Forschungsschwerpunkte von Prof. Hummel
sind: Wissenschaftliche Begleitforschung zur Ent-
wicklung des Kinder- und Jugendsportes  im
Freistaat Sachsen, theoretische Modellierung
sportpädagogischer Prozesse, empirische Analy-
sen zum Bewegungsverhalten von Kindern und
Jugendlichen im Alltag sowie Sportentwicklungen
in totalitären Gesellschaften.
Jahrgang 1958, stu-
dierte von 1978 bis 1981





nach absolvierte er den
Studiengang Physik und diplomierte im Jahr
1986. Im gleichen Jahr wechselte er als PhD-
Student an die University of Wales College of
Cardiff. 
Von 1988 bis 1993 war er am Institut für Fest-
körperphysik der Technischen Universität Berlin
als wissenschaftlicher Angestellter bzw. wissen-
schaftlicher Assistent tätig. 1993 folgte er dem Ruf
auf die Professur Halbleiterphysik an die TU
Chemnitz. Von 1997 bis 2000 leitete er zudem die
Professur Optische Spektroskopie und Moleku-
larphysik. Seit 2006 ist er Sprecher des Fach-
verbandes Dünne Schichten innerhalb der Deut-
schen Physikalischen Gesellschaft.
Von 1994 bis 1997 war Prof. Dietrich R. T.
Zahn Vorsitzender der Kommission Öffentlich-
keitsarbeit an der Chemnitzer Universität. Von
1994 bis 2006 war er Mitglied der Fakultäts-
leitung der Fakultät für Naturwissenschaften. Von
2001 bis 2003 war er als Prodekan dieser Fakultät
im Amt. Das Institut für Physik leitete er von 2004
bis 2005.
Die Chemnitzer Partneruniversität Babes-
Bolyai in Cluj-Napoca (Klausenburg)/Rumänien
ehrte Prof. Dr. Dietrich R. T. Zahn 2005 für seine
herausragenden Arbeiten zur Untersuchung von
Halbleiter-Grenzflächen und die Bemühungen
zur Hochschulkooperation mit der Ehrendoktor-
würde. Prof. Zahn wurde damit in die Professo-
renschaft sowie in das rumänische Wissenschaft-
lerteam, das auf dem Gebiet "Physik kondensier-
ter Materie" forscht, aufgenommen. Unter seiner
Leitung fand 2005 auch erstmalig die NANOMA
Summer School in Cluj-Napoca statt.
Jahrgang 1953, stu-
dierte von 1972 bis 1976
Betriebswirtschaftslehre
an der TU Dresden. In
den folgenden acht Jah-
ren promovierte und
habilitierte sie sich an der
TU Dresden auf dem
Gebiet des Managements
von Forschung und Entwicklung. Von 1984 bis
1990 war sie im Vertrieb eines Softwarehauses
tätig. Danach ging sie zurück an die TU Dresden,
bevor sie von 1990 bis 1991 als Gastprofessorin
für Innovationsmanagement an der Universität
Kiel arbeitete. 1992 folgt sie einem Ruf an die
RWTH Aachen, wo sie bis 1994 als Professorin
für Allgemeine Betriebswirtschaftslehre aktiv
war. Hier war sie auch ein Jahr als Studien-
dekanin an der Fakultät für Wirtschaftswissen-
schaften tätig.
Seit 1994 ist Prof. Cornelia Zanger Inhaberin
der Professur Marketing und Handelsbetriebs-
lehre an der TU Chemnitz. Einen Ruf an die Uni-
versität Hamburg lehnte sie ab. Auch an der TU
Chemnitz engagierte sie sich in verschiedenen
Funktionen in der akademischen Selbstverwal-
tung. Seit 2003 gehört sie der Universitäts-
leitung als Prorektorin an.
Prof. Cornelia Zangers Forschungsschwer-
punkte sind verhaltenswissenschaftliche Erklä-
rungsmodelle im Marketing, insbesondere zu
innovativen Kommunikationsinstrumenten wie
Eventmarketing und Messen sowie Netzwerk-
marketing und Kundenbindungsmanagement
(CRM). Sie ist Leiterin des Sächsischen Gründer-
netzwerkes Saxeed und betreibt seit vielen
Jahren Forschung zum Marketing für kleine und
mittelständische Unternehmen. Für die TU
Chemnitz erstellte ihre Professur in den vergan-
genen Jahren umfangreiche Studien und Kon-
zepte zur Positionierung im Hochschulwettbe-
werb und zur Studienwerbung.
Prof. Dr. Dietrich R. T. Zahn
Prorektor für Forschung und wissenschaftlichen
Nachwuchs
Prof. Dr. Albrecht Hummel
Prorektor für Lehre, Studium und Weiterbildung
Prof. Dr. Cornelia Zanger




Die Unternehmen des Verarbeitenden
Gewerbes in der Wirtschaftsregion Chemnitz-
Zwickau benötigen in den nächsten Jahren
einen soliden Facharbeiter- und  Ingenieur-
nachwuchs. Jedoch werden die guten Berufs-
chancen von Schülern und Multiplikatoren,
auch aus mangelnder Kenntnis der Perspek-
tiven in der Region, falsch eingeschätzt. Dies
ist ein Ergebnis einer Studie zur Fachkräfte-
entwicklung in dieser Region, die von Dr.
Michael Behr (Universität Jena) mit Unter-
stützung des Bundesministeriums für Bildung
und Forschung durchgeführt wurde. 
Das Verarbeitende Gewerbe in der Region
wird sich künftig gut entwickeln. Die Hälfte der
befragten Firmen rechnen mit wachsenden
Umsätzen. Damit steigt der Fachkräftebedarf,
auch weil in den Fertigungsberufen eine deut-
liche Überalterung vorherrscht: Hochgerechnet
wird bis 2010 ein Bedarf von rund 10.000
Fachkräften prognostiziert. Bisher wurde aber
von vielen Unternehmen der demografische
Wandel ignoriert. Dr. Behr: "Wir brauchen
einen Paukenschlag gegen den Regional-
pessimismus. Mit dem Wirtschaftswachstum
und der demografischen Entwicklung bietet
sich eine regionale Chance." Nur knapp die
Hälfte der befragten Unternehmen vermutet,
dass ein Umsatzwachstum durch Fachkräfte-
mangel gebremst wird.  
Mehr als die Hälfte der 1.230 befragten
Schüler schätzen die Chancen für Jugendliche,
die ausgelernt haben und einen Arbeitsplatz in
der Region suchen, als schlecht ein. Nur 888
Schüler hatten schon mal davon gehört, dass
zukünftig mehr Arbeitskräfte benötigt werden.
50 Prozent der männlichen Schulabsolventen
sehen Beschäftigungschancen im industriellen
Sektor, Mädchen wünschen sich häufig eine
Stelle im Öffentlichen Dienst. "Deshalb muss
der Berufswunsch der Schülerinnen und
Schüler noch stärker und frühzeitiger auf tech-
nische Fachrichtungen fokussiert werden", so
Behr. Die Technikmotivation kommt aber zu
selten von Eltern und Lehrern. Doch gerade die
Eltern, aber auch Geschwister, Freunde und
Verwandte, sind die wichtigsten Ratgeber für
Schüler in der Phase der Berufsorientierung.
Danach rangieren erst Schule und Berufsbe-
rater. Schüler und Eltern sind aber durch den
jahrelangen Stellenmangel in Industriebran-
chen negativ geprägt. 
Ähnlich stark ist der Einfluss des persön-
lichen Umfeldes auch auf die Studierenden.
Die Wahl des Studiums wurde wenig durch
praktische Erfahrungen, am meisten durch die
Eltern beeinflusst. Das Internet diente hierbei
als die wichtigste Informationsquelle. Generell
sind die befragten Studierenden, die überwie-
gend männlich sind und aus Sachsen (83 Pro-
zent) stammen, mit der gewählten Studien-
richtung zufrieden. Der Frauenanteil an den
technischen Fachrichtungen ist noch zu gering.
Die befragten Technikstudenten finden eine
Beschäftigung in der Industrie attraktiv, wohin-
gegen Studentinnen eher eine Zukunft im
Dienstleistungssektor anstreben. 
Die Gruppe der männlichen Hochschul-
absolventen – die sich einen Karrieresprung in
die Industrie wünschen – erhalten während
des Studiums kaum konkrete Angebote von
klein- und mittelständischen Unternehmen der
Region. Nur etwa jeder Zehnte gibt gegen
Ende des Studiums an, von einem potenziellen
Arbeitgeber aus Sachsen angesprochen wor-
den zu sein. Auch Praktikumsplätze und The-
men für Studienabschlussarbeiten bleiben als
Instrumente oft ungenutzt.  
Damit die Region in naher Zukunft nicht
sprichwörtlich "alt aussieht", müssen speziell
kleine und mittelständische Unternehmen jetzt
ein langfristiges Personalkonzept für den tech-
nischen Nachwuchs entwickeln. Behr betont:
"Studenten sind kurz vor dem Studienab-
schluss noch nicht auf die Region verpflichtet,
hier sind die Firmen zur offenen Kommuni-
kation aufgefordert. Nur so haben sie die
Chance, Fachkräfte an sich zu binden." Tech-
nikorientierung an den Schulen müsse früher
einsetzen, Wirtschaft und Bildungseinrichtungen
aller Ebenen müssen aufeinander zugehen,
um die allgemeinen Sicht- und Verhaltens-
weisen wirtschafts- und erfolgsorientiert zu
beeinflussen. All diese notwenigen Änderun-
gen müssen bei den Eltern ansetzen und sich
bis hin zu den Hochschullehrern und Arbeit-
gebern fortsetzen. Der absehbare Fachkräfte-
bedarf sei für die Region Chemnitz-Zwickau
eine Chance, Arbeitnehmern Perspektiven zu
zeigen und somit der Abwanderung junger
Menschen zu begegnen. "Doch die regionale
Verbundenheit hält eben nur so lange an, wie
die persönliche Existenz gesichert ist", so Behr.  
www.chemnitz-zwickau.de
Janette Junghanns, Redakteurin "WIREGaktuell"
AN Z E I G E
Ein Paukenschlag ist notwendig 
Bedarf an 10.000 Fachkräften bis 2010 in der Region Chemnitz-Zwickau
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Mit Beginn des neuen Ausbil-
dungsjahres starteten 20 neue Aus-
zubildende am 1. September 2006
ihre Ausbildung an der TU Chemnitz.
Unter ihnen sind zwei Verwaltungs-
fachangestellte, vier Fachangestellte
für Bürokommunikation, ein Fachan-
gestellter für Medien- und Informa-
tionsdienste/Fachrichtung Archiv,
vier Industriemechaniker, vier Elek-
troniker bzw. Elektronikerinnen für
Geräte und Systeme, zwei Fachinfor-
matiker für Systemintegration, eine
Druckerin und zwei Mediengestalte-
rinnen für Digital- und Printmedien.
Insgesamt durchlaufen derzeit 61
Auszubildende ihre Lehrzeit an der
TU Chemnitz.
Um zu gewährleisten, dass aus
der Vielzahl an Bewerbern auf die
Ausbildungsstellen die Bestgeeig-
netsten ausgewählt werden, wurde
durch ein Team unter Leitung von
Prof. Dr. Astrid Schütz (Professur
Persönlichkeitspsychologie und
Diagnostik) in Zusammenarbeit mit
dem Dezernat Personal, dem Perso-
nalrat sowie der Jugend- und Aus-
zubildendenvertretung ein dreistufi-
ges Auswahlverfahren entwickelt.
Die ab Ausbildungsbeginn zu beset-
zenden Ausbildungsplätze in den
Berufen Verwaltungsfachangestellte/r,
Fachangestellte/r für Bürokommuni-
kation und Fachangestellte/r für
Medien- und Informationsdienste
wurden bereits zum zweiten Mal
unter Anwendung dieses Verfahrens
vergeben. Nach einer Weiterent-
wicklung des Verfahrens wurden in
diesem Jahr erstmals auch die
Auszubildenden in den Berufen
Drucker/in und Mediengestalter/in
für Digital- und Printmedien in die-
sem Rahmen ausgewählt. Die Ein-
führung eines Eignungstestes in den
Ausbildungsberufen Industriemecha-
niker/in, Elektroniker/in für Geräte
und Systeme und Fachinformatiker/in
für Systemintegration soll mittelfris-
tig erfolgen.
Das Verfahren läuft wie folgt ab:
Nach Ablauf der Bewerbungsfrist
wird im Dezernat Personal eine Vor-
auswahl anhand verschiedener Punk-
tesysteme vorgenommen. Hierbei
werden insbesondere der Notendurch-
schnitt, aber auch Kriterien wie Form
und Inhalt der Bewerbungsunterla-
gen, Praktika etc. berücksichtigt. Pro
Beruf werden so maximal 50 Bewer-
ber ausgewählt, die anschließend zu
einem schriftlichen Eignungstest
geladen werden. Im Eignungstest
werden unter Verwendung psycholo-
gischer Testverfahren berufsrelevante
kognitive Fähigkeiten erfasst. Nach
Auswertung der Testergebnisse
erhalten die besten Bewerber je Be-
rufsgruppe eine Einladung zum Be-
werbertag. Für jede Berufsgruppe
findet ein Bewerbertag mit Interview
statt, an dem die Bewerber in ein-
zelnen Verfahren ihre soziale Kom-
petenz beweisen sollen.
Um zukünftig die Qualität des
Auswahlverfahrens auch bei verän-
derten Anforderungen in den einzel-
nen Ausbildungsberufen aufrecht er-
halten zu können, werden der Aus-
wahlprozess und der Ausbildungser-
folg kontinuierlich evaluiert. Gege-
benenfalls werden Veränderungen
vorgenommen, um so ein ständig
optimiertes und einsatzbereites
Instrument zur Auswahl von Auszu-
bildenden zur Verfügung zu haben.
Carolin Mann
Dezernat Personal
(MC/MSt) Das Angebot einer modernen Bib-
liothek beschränkt sich heute längst nicht mehr
ausschließlich auf das gedruckte Wort. So stellen
neben Büchern und Zeitschriften auch in der Uni-
versitätsbibliothek elektronische Datenbanken
einen wichtigen Teil der Leistungen dar. Da deren
Abonnement oft sehr kostenintensiv ist, stellt die
Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) so ge-
nannte Nationallizenzen unentgeltlich zur Verfü-
gung. Bereits 2005 erwarb die DFG Lizenzen für
Datenbanken aus dem Bereich der Geisteswissen-
schaften, die dann von wissenschaftlichen Biblio-
theken bundesweit, so auch von der Bibliothek
der TU, beantragt und genutzt werden konnten.
2006 wurden die Nationallizenzen erweitert
und unter anderem große Volltextarchive der Ge-
biete Naturwissenschaft und Technik erworben.
Vom PC aus kann nun der Nutzer über das Inter-
net auf Artikel und Fachbeiträge, die auf 210
Millionen Online-Seiten publiziert sind, direkt
zugreifen. Mit 21,5 Millionen Euro finanzierte die
DFG die bundesweite Nutzung. "An dieser Summe
kann man sehen, dass sich die Uni-Bibliothek
ohne Förderung dieses breite Angebot niemals
hätte leisten können", erklärt Sabine Kuniß,
Mitarbeiterin der Bibliothek. "Zwar hatten wir
bereits Lizenzen, die jetzt durch die DFG erworben
wurden, doch können wir diese jetzt auflösen und
die freiwerdenden Mittel anderweitig nutzen."
Inzwischen sind 47 Nationallizenzen, darunter
30 Datenbanken, freigeschaltet und können unter
www.bibliothek.tu-chemnitz.de/aktuelles/nationallizenz_
index.html erreicht und von den Chemnitzer Bibli-
otheksnutzern komfortabel durchforscht werden.
"Hierbei gibt es weder Arbeitsplatzbeschrän-
kungen noch umständliche Login-Abfragen", so
Kuniß. "Der Zugriff funktioniert uneingeschränkt
für den IP-Bereich der Uni. So können Mitarbeiter
und Studierende auch von zu Hause aus über den
kostenlosen VPN-Clienten des Uni-Rechenzen-
trums bequem alle Datenbestände erreichen."
Nur die Besten starten in die berufliche Zukunft
Für 19 Auszubildende begann an der TU die Lehrzeit – Die meisten Bewerber durchliefen ein neues Auswahlverfahren
Am 1. September 2006 wurden die neuen Auszubildenden offiziell vom Kanzler der TU Chem-
nitz, Eberhard Alles (Mitte), begrüßt.                                                     Foto: Christine Kornack
Wissensschatz mit Millionenwert
Uni-Bibliothek ermöglicht den Zugriff auf 47 Nationallizenzen – Volltextsuche in 210 Millionen Online-Seiten möglich
Sabine Kuniß sorgt dafür, dass die Nationallizenzen über
das Internetportal der Universitätsbibliothek zugänglich 
sind.                                                    Foto: Mario Steinebach 
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Momentan gilt in Deutschland das Urheber-
rechtsgesetz in seiner Fassung vom 12. September
2003. Novelliert wurde es auf der Grundlage einer
EU-Richtlinie, die bindend in nationales Recht 
der Mitgliedsstaaten der Europäischen Union
umzusetzen war. Die EU-Richtlinie 2001/29/EG des
Europäischen Parlamentes und des Rates der
Europäischen Union wollte bestimmte Aspekte 
des Urheberrechts und der verwandten
Schutzrechte in der Informationsgesellschaft 
harmonisieren. Was diese Richtlinie nicht zwin-
gend vorschreibt, also den Mitgliedstaaten zur
Regelung überlässt, blieb dem "Zweiten Korb" 
der Urheberrechtsnovelle vorbehalten. Der Refe-
rentenentwurf des Bundesministeriums der Justiz
mit dem Stand vom 26. Januar 2006 liegt vor. 
Die Bundesregierung hat am 22. März 2006 als
Kabinettsbeschluss die vorgelegte Urheberrechts-
novelle (www.kopien-brauchen-originale.de) verab-
schiedet.  
Nachteile für Bildung und Wissenschaft
Die Auswirkungen der neuen Regelungen 
tragen für Bildung und Wissenschaft "schlimme Fol-
gen", so das Aktionsbündnis "Urheberrecht für
Bildung und Wissenschaft" in einer Stellungnah-
me (www.urheberrechtsbuendnis.de):
 die Studienbedingungen an deutschen Hoch-
schulen und deren Wettbewerbsfähigkeit im natio-
nalen und internationalen Kontext werden sich
massiv verschlechtern,
 die Bereitstellung und Nutzung digitaler
Informationsmaterialien und Literatur für Schulen,
Weiterbildungseinrichtungen und Universitäten
wird sich überproportional verteuern,
 das Potenzial der mit hohen Investitionen er-
folgten Vernetzung innerhalb von Schulen und
Hochschulen kann bei Weitem nicht ausgeschöpft
werden,
 die Bibliotheken können ihre Aufgabe der
Literatur-/Informationsversorgung nur sehr einge-
schränkt wahrnehmen.
Nachfolgend genannte Paragraphen stimmen
mit einem "bildungs- und wissenschaftsfreund-
lichen Urheberrecht" nicht überein:
 § 52b (Entwurf) zur Wiedergabe von Werken
an elektronischen Leseplätzen in Bibliotheken,
Archiven und Museen
Wissenschaftler, Dozenten und Studierende
sollen in der Bibliothek an speziellen Leseplätzen
die elektronischen Materialien einsehen und sich
dazu manuell (wie früher) Notizen machen.
 § 53a (Entwurf) zum Versand von 
digitalen Kopien
Der Versand digitaler Kopien wird auf Post
und Fax als erlaubte Versandform beschränkt,
wenn ein Verlag "pay per view" anbietet. Der Ver-
sand elektronischer Materialien ist nur als grafi-
sche Datei zulässig.
 § 53 Abs. 2 Nr. 2 UrhG zur Zulässigkeit
elektronischer Archive
Die hier verwendeten Formulierungen sind
kaum verständlich und nicht eindeutig.
 § 95b UrhG zur Durchsetzung der Privatkopie 
bei technischen Schutzmaßahmen
Bei einem nachweislich wissenschaftlichem
Gebrauch von Werken mit technischen Schutz-
maßnahmen aus Beständen von öffentlichen
Bibliotheken etc. können die Nutzer die Auf-
hebung dieser Maßnahmen verlangen (Umset-
zung schwierig; Privatpersonen ohne Nachweis
sind ausgeschlossen).
 § 31a UrhG (Entwurf) zu den unbekannten
Nutzungsarten: Archivregelung
Diese Regelung sieht vor, dass der bisherige
Rechteinhaber (in der Regel der Verlag) auch die
Rechte für die bisher unbekannten Nutzungsarten
erhält, wenn die Urheber (Autoren) nicht wider-
sprechen. Dieses Widerspruchsrecht haben sie
aber nur, solange der Rechteinhaber noch nicht
mit der Nutzung begonnen hat. Da der Rechte-
inhaber nicht verpflichtet ist, die Autoren vorab zu
informieren, sollten diese ihren Widerspruch im
Voraus einlegen.
 Änderung des § 53 Abs. 5 UrhG zur Erweite-
rung des Rechtes der elektronischen Archivkopie
(§ 53 Abs. 2 Nr. 2 UrhG) auf elektronische
Datenbankwerke
Zu den nach wie vor unzureichend gelös-
ten Problemen der Digitalisierung von Informa-
tionsressourcen gehört die Langzeitsicherung 
dieser Materialien. Das kulturelle Erbe muss 
auch in den Bereichen Bildung und Wissen-
schaft für Zwecke der Forschung und der Lehre
gesichert sein. Die jetzigen Formulierungen 
in § 53 Abs. 2 Nr. 2 UrhG sichern dieses 
unbedingte Recht auf Archivierung nicht ein-
deutig zu.
 § 49 UrhG zu elektronischen Pressespiegeln
In den Formulierungen von § 49 wird der Wis-
senschaftspraxis nicht eindeutig das Recht auf
Erstellung von Pressespiegeln für den eigenen
Gebrauch zugestanden. 
 § 52a UrhG zur Verlängerung der Befristung
in § 137k
Der § 52a, erlaubt die öffentliche bzw. teil-
öffentliche Bereitstellung von Materialien im
Rahmen der so genannten Wissenschafts- und
Bildungsschranke. Als Kompromiss hatte man sich
auf eine Befristung des § 52a in der jetzigen Form
bis Ende 2006 geeinigt. Derzeit konnte die Frist
bis 2008 verlängert werden. 
 § 95b UrhG zur Neubewertung der techni-
schen Schutzmaßnahmen (DRM)
Die Regelungen könnten im Prinzip als positiv
angesehen werden, da hierdurch in Deutschland
den Nutzern von Werken, die mit technischen
Schutzmaßnahmen versehen sind, das Recht ein-
geräumt wird, ihren Rechtsanspruch auf Zugriff
auch auf solche Werke ggf. einzuklagen. Die
Praxis der Durchsetzung eines solchen Anspru-
ches ist aber in § 95b kaum nutzungsrealistisch
geregelt.
Freier Zugang zu weltweiter Information
Das Aktionsbündnis "Urheberrecht für Bildung
und Wissenschaft" setzt sich für ein ausgewoge-
nes Urheberrecht ein und fordert für alle, die zum
Zweck von Bildung und Wissenschaft im öffentli-
chen Raum tätig sind, den freien Zugang zur welt-
weiten Information zu jeder Zeit und von jedem
Ort aus. Grundlage des Aktionsbündnisses ist die
Göttinger Erklärung zum Urheberrecht für Bildung
und Wissenschaft vom 5. Juli 2004. Diese Erklä-
rung wurde unterzeichnet von sechs Mitgliedern
der Allianz der Wissenschaftsorganisationen, von
309 wissenschaftlichen Fachgesellschaften, Infor-
mationseinrichtungen und Verbänden sowie von
etwa 5.000 Einzelpersönlichkeiten auch aus der
TU Chemnitz, wie zum Beispiel von der Psycho-
login Prof. Dr. Astrid Schütz.  
Die Universitätsbibliothek Chemnitz unterstützt
diese Initiative unter anderem durch die Unterzeich-
nung dieser Erklärung. Autoren sollen im Rahmen
von "Open Access"-Lizenzmodellen die Chance
erhalten, ihre Persönlichkeitsrechte zu behalten.
www.bibliothek.tu-chemnitz.de/hochschulschriftenstelle/
openaccess.html
Der Dokumenten- und Publikationsservice der
TU Chemnitz bietet ihnen eine "Open Access"-
Plattform zur Veröffentlichung ihrer Schriften. Die
Dokumente können auch als Pre- oder Postprint
im Archiv gespeichert werden. Verhandlungen mit
den Verlagen sind möglich.  www.bibliothek.tu-chem-
nitz.de/hochschulschriftenstelle/ parallel.html





Alles, was Recht ist
Universitätsbiliothek setzt sich für ausgewogenes Urheberrecht ein
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(AB) Nach elf Jahren treuer
Dienste und bis zu einer Million Zu-
griffe am Tag gönnt der Urheber des
digitalen Deutsch-Englisch-Wörter-
buches und Webmaster der TU
Chemnitz, Frank Richter, seinem
Nachschlagewerk ein neues Gesicht.
Seit Juni dieses Jahres reagiert es
auf den Namen "BEOLINGUS", er-
strahlt in neuen Farben und kann
sogar sprechen (www.beolingus.de).
Den Anstoß dafür gab Stefan Gleis,
Geschäftsführer von MIOTU / MIO2
Solutions GmbH. "Aufgrund vieler
Auslandskontakte im vergangenen
Jahr habe ich mehrere digitale Wör-
terbücher getestet", so der 46-Jähri-
ge, der ständig auf der Suche nach
erfolgsversprechenden Innovationen
ist, die ihm auch gleichzeitig Spaß
machen. "Dabei gefiel mir das
Online-Wörterbuch der TU Chemnitz
am besten, und ich wollte mehr dar-
aus machen." Zusammen mit dem
freiberuflichen Softwareentwickler
Pascal Bockhorn, der die Ideen tech-
nisch umsetzte, und der Chemnitzer
Universität entstand in den letzten
Monaten unter dem Namen "BEO-
LINGUS" ein verbessertes Deutsch-
Englisch- und seit Ende November
auch ein Deutsch-Spanisch-Wörter-
buch. "Diese Erweiterung entstand
in Kooperation mit einem der größ-
ten Deutsch-Spanisch-Online-
Wörterbücher, www.myjmk.com, wel-
ches über 100.000 Übersetzungen
zur Verfügung stellt", so Gleis.
Oberste Priorität bei der Neuge-
staltung des Internetauftrittes galt
dem neuen Design. "BEOLINGUS"
erstrahlt nun in hellen Grüntönen,
auf Wunsch auch in einem satten
Orange oder schlichtem Gelb-Grau,
und erhielt ein überarbeitetes Lay-
out. "Das dient vor allem der Über-
sichtlichkeit der Seiten", so Richter.
"Es werden lediglich die Überset-
zungen angezeigt. Zusätzliche Infor-
mationen können per Mausklick auf-
gerufen werden." 
Im neuen Namen "BEOLINGUS"
enthalten ist Beo, eine indonesische
Vogelart. Übersetzt bedeutet er so
viel wie "Plappermaul" und macht
seinem Namen alle Ehre: "Unsere
Nutzer können sich die amerikani-
sche bzw. deutsche Aussprache von
über 10.000 englischen und 2.000
deutschen Wörtern anhören, die von
Muttersprachlern gesprochen wer-
den. Derzeit sind weitere 20.000
Vertonungen in Bearbeitung. Das ist
ein Novum bei zweisprachigen On-
line-Wörterbüchern", erklärt Richter.
Andere virtuelle Lexika nutzen com-
putergenerierte Stimmen. 
Als Nachschlagewerk für die
englische Grammatik steht den
"BEOLINGUS"-Nutzern das Online-
Lernprogramm "Internet Grammar"
zur Verfügung. Dies wurde in Zu-
sammenarbeit mit Prof. Dr. Josef
Schmied, Leiter der Professur Engli-
sche Sprachwissenschaft an der TU
Chemnitz, zugänglich gemacht. Zur
besseren Anwendung der englischen
und deutschen Vokabeln sind au-
ßerdem, in Kooperation mit dem
Goethe-Institut, Beispielsätze einge-
bunden. 
Neben mehr als 321.000 Wort-
übersetzungen, 350.000 Erklärungen
und Synonymen sowie 20.000 Zita-
ten wird den Nutzern die Suche
durch ausgewählte Fachthemen er-
leichtert. Das heißt, sie finden ge-
bündelte Übersetzungen zu The-
menschwerpunkten von Anatomie
bis Zoologie. Für eine optimale tech-
nische Umsetzung wurden zwei der
drei Uni-Server erneuert und eine
Version programmiert, die die Nut-
zung des digitalen Wörterbuches
auch auf einem Personal Digital As-
sistant (PDA) ermöglicht.
"Trotz der vielen neuen Funktio-
nen bleibt die Nutzung von BEOLIN-
GUS weiterhin kostenfrei", verspricht
Stefan Gleis. Um den Service aber
auch zukünftig zu gewährleisten und
zu erweitern, ist ab sofort Werbung
zum Thema Sprachen gestattet, de-
ren Einnahmen wieder in die Ent-
wicklung des Nachschlagewerkes
fließen. "Die Umgestaltung des Wör-
terbuches ist nur der erste Schritt,
Innovationen zu fördern", so Gleis.
"Zukünftig sollen sich auch andere
kluge Köpfe angesprochen fühlen,
ihre guten Ideen rund um Sprachen
mit einzubinden."
Das sprechende Online-Wörterbuch "BEOLINGUS"
International bekanntes virtuelles Lexikon: dreisprachig und mit Originalvertonung von Begriffen
Uni-Webmaster Frank Richter, Pascal Bockhorn und Stefan Gleis (v.l.) verbessern gemeinsam  die Funktionalität des digitalen Wörterbuches "BEOLINGUS" der TU Chemnitz.
Foto: TU Chemnitz/Ulf Dahl
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(MSt) Die neuen Studenten der Universität
wurden am 9. Oktober 2006 im Großen Saal
der Stadthalle Chemnitz feierlich immatriku-
liert. Nachdem der Rektor der Chemnitzer Uni-
versität, Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes, die
Studienanfänger begrüßte, richteten auch die
Chemnitzer Oberbürgermeisterin Barbara
Ludwig sowie Holger Langenau vom Studen-
tenrat ein Grußwort an die Erstsemestler. Im
Anschluss wurden die Universitätspreise 2006
verliehen, mit denen sieben hervorragende
Studienabschlussarbeiten und Dissertationen
ausgezeichnet werden (siehe Kasten). Gestiftet
wurden diese Preise von Sponsoren der Wirt-
schaft und des öffentlichen Lebens. Außerdem
wurde der DAAD-Preis an eine hervorragende
ausländische Studentin vergeben.
Welches Potenzial in regenerativen Ener-
giequellen liegt, verriet Dr. Bodo Wolf, Ge-
schäftsführer von CHOREN Industries Freiberg,
in seinem Festvortrag. Durch das Programm
führte Prof. Dr. Cornelia Zanger, Prorektorin für
Universitätsmarketing und internationale
Beziehungen. Das Universitätsorchester
Collegium musicum und der Universitätschor
der TU Chemnitz sorgten für die musikalische
Umrahmung. Im Anschluss an die offizielle
Feier begrüßte das Einsiedler Brauhaus die
Studienanfänger im Foyer der Stadthalle mit
Freibier bei stimmungsvollen Klängen der Big-
Band der TU Chemnitz. Im Rahmen einer
Standpräsentation zeigte die Universität den
neu immatrikulierten Studenten, was das stu-
dentische Leben in Chemnitz ausmacht.
Im Wintersemester 2006/2007 bietet die
Chemnitzer Universität 45 Studiengänge an.
Erfreulich aus Sicht der TU ist, dass sich auch
die neuen Bachelor- und Masterstudiengänge
wachsender Beliebtheit erfreuen. Etwa 70
Prozent der Studienanfänger studieren künftig
in den 30 Bachelor- und Masterstudiengängen
der Universität. "In diesem Wintersemester
haben sich mehr als 2.000 Erstsemestler ein-
geschrieben", freut sich Rektor Prof. Matthes.
Bei den Neueinschreibungen entspricht dies
einem Anstieg von etwa acht Prozent gegen-
über dem Vorjahr. 
Bei den Studienanfängern in den zulas-
sungsfreien Studiengängen waren in diesem
Semester vor allem Wirtschaftswissenschaften
(bisher 358 Einschreibungen), Maschinenbau/
Produktionstechnik (bisher 141 Einschreibun-
gen) sowie Sports Engineering (bisher 125
Einschreibungen) gefragt. Großes Interesse
verbuchen auch die Bachelor-Studiengänge
Europäische Geschichte mit 115 Einschrei-
bungen und Wirtschaftsingenieurwesen mit 98
neu immatrikulierten Studenten. Über einen
hohen Zuwachs von 83 Erstsemstlern können
sich die Chemiker freuen, denn im Vorjahr
waren es 45. Auch ein Promotionsstudium
liegt wieder im Trend: 55 neue Nachwuchs-
wissenschaftler streben den Doktortitel an. 
Insgesamt studieren im Wintersemester
2006/2007 wieder mehr als 10.300 Studenten
an der Chemnitzer Universität. 
Ansturm auf die Hörsäle
70 Prozent der Studienanfänger der TU Chemnitz haben sich in die
Bachelor- und Masterstudiengänge eingeschrieben 
Auch für sie begann ein neuer Lebensabschnitt: Stefan Breithaupt, Ariane Jacobs, Matthias Luasch, Christoph Brömmer,
Loreen Baumgart und Nadine Friebe haben ihre Studienzelte in Chemnitz aufgeschlagen.         Foto: Christine Kornack
(HR) Jährlich werden für hervorragende Studienabschlussarbei-
ten und Dissertationen Universitätspreise verliehen. Im Auftrag
der Gesellschaft der Freunde der TU Chemnitz entscheidet zuvor
eine Vergabekommission, welche Arbeit an jeder der sieben
Fakultäten mit einem Preis ausgezeichnet wird. Die Übergabe der
Preise erfolgt im Rahmen der Immatrikulationsfeier durch die
Sponsoren.
Dipl.-Phys. Dipl.-Chem. Björn Bräuer
Fakultät für Naturwissenschaften, Themen: "Magnetische und
optische Untersuchungen an Übergangsmetallkomplexen" und
"Synthese und Charakterisierung von Bis(oxamato)-Cu(II)- und
Ni(II)-Komplexen"
Sponsor: envia Mitteldeutsche Energie AG
Dipl.-Math. Markus Seidel
Fakultät für Mathematik, Thema: "Über die Splitting-Eigenschaft
der Approximationszahlen von Matrix-Folgen: l
1
-Theorie"
Sponsor: Stadtwerke Chemnitz AG
Dipl.-Ing. Key Reuter
Fakultät für Maschinenbau, Thema: "Untersuchungen zur Filmbil-
dung beim Offset-Druck leitfähiger Schichten"
Sponsor: MAN Plamag Druckmaschinen AG Plauen
Dipl.-Ing. Robert Lange
Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik, Thema: "Ent-




Fakultät für Informatik, Thema: "Textgenerierung zur Beschrei-
bung von UML-Modellen"
Sponsor: NILES SIMMONS Hegenscheidt Chemnitz
Dr. Klaus-Peter Schulz
Fakultät für Wirtschaftswissenschaften, Thema: "Lerntätigkeit in




Philosophische Fakultät, Thema: "Sozialwesen in China"
Sponsor: Oberbürgermeisterin der Stadt Chemnitz
Den Preis des Deutschen Akademischen Austauschdienstes
(DAAD) für den besten ausländischen Studierenden erhielt in
diesem Jahr Boryana Chavdarova Stoyanova aus Bulgarien, die
an der Philosophischen Fakultät studiert.
Uni-Preise 2006
Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes (Mitte) mit den Preisträgern 
Björn Bräuer, Dr. Wei Zhang, Boryana Chavdarova Stoyanova, 
Dr. Klaus-Peter Schulz, Markus Seidel und Robert Lange (v.l.).
Den Preisträgern Kay Reuter und Philipp Gerber wurden die
Preise aufgrund eines Auslandsaufenthaltes zu einem späteren
Zeitpunkt übergeben.  Foto: Christine Kornack
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(MSt) Der Studenten Initiative
Siemens Sachsen (SISS e.V.) und
dem Virtual Reality Center Producti-
on Engineering (VRCP) der Techni-
schen Universität Chemnitz ist die
Anbindung einer NC-Steuerung an
ein virtuelles Werkzeugmaschinen-
modell gelungen. Nachdem SISS-
Mitglied und TU-Absolvent Björn
Korb in einer Machbarkeitsstudie
zeigte, dass mit einer "realen Steue-
rung" eine virtuell modellierte 
3-Achs-Maschine gesteuert werden
kann, galt es, eine neue Herausfor-
derung zu meistern: die Steuerung
einer virtuellen 5-Achs-Maschine mit
Hilfe der Maschinensteuerung SINU-
MERIK 840Di der Firma Siemens.
Und auch dies gelang den Studenten
von SISS und des VRCP.
"Die fünf Maschinenachsen ver-
fahren nun simultan im virtuellen
Raum, sodass eine dem NC-Pro-
gramm entsprechende Werkzeugbe-
wegung ausgeführt wird", erläutert
Maschinenbaustudent Sven Tauch-
mann. Die Berechnung und Inter-
polation der Achspositionen erfolge
durch die NC-Einheit des Steue-
rungssystems. "Gleichzeitig werden
diese Achspositionen von der Steue-
rung über eine von den Studenten
entwickelte Schnittstelle in Echtzeit
als Raumkoordinaten an das virtuel-
le Modell weitergeleitet, sodass das
virtuelle Werkzeugmaschinenmodell
entsprechend der ausgegebenen
Werte verfährt", ergänzt Alexander
Farger, der ebenfalls an der TU
Chemnitz Maschinenbau studiert.
Mit Hilfe dieser Anwendung
kann die Entwicklungszeit für Werk-
zeugmaschinenhersteller verkürzt
werden, da Probleme frühzeitig am
virtuellen Modell, das auf den CAD-
Daten der Konstruktionsabteilung
basiert, erkannt werden. "So kann
die Steuerungstechnik schon in der
Konzeptphase eingebunden werden,
um spätere kostspielige Änderungen
in der Konstruktion zu vermeiden",
berichtet Informatik-Student Frank
Streubel, der als studentische Hilfs-
kraft im VRCP tätig ist. Die "virtuelle
Inbetriebnahme" der virtuellen
Maschine am Ende der Entwurfs-
phase rücke so in greifbare Nähe.
Dadurch kann die Zeit bis zur Markt-
einführung erheblich reduziert 
werden.
So kommen neue Maschinen schneller auf den Markt
Studenten gelang die Anbindung einer realen Steuerung an eine virtuelle Werkzeugmaschine
Studenten Initiative Siemens
Sachsen
Dass der Sprung von der Hörsaalbank
in die berufliche Praxis erfolgreicher
verläuft, wenn man sich rechtzeitig
darum bemüht, beweist die "Studenten
Initiative Siemens Sachsen e.V." (SISS
e.V.). Der gemeinnützige Verein fördert
seit 2001 die praxisnahe Ausbildung
von Studierenden und weckt zudem das
Interesse für die regionale Wirtschaft,
um einer Abwanderung von Absolven-
ten sächsischer Hochschulen entgegen-
zuwirken. Derzeit engagieren sich in
dieser Initiative 25 Studierende der TU
Chemnitz und der Westsächsischen
Hochschule Zwickau. Größter Förderer
des Vereins ist Siemens am Standort





Die Chemnitzer Studenten Frank Streubel, Sven Tauchmann und Alexander Farger (v.l.) steu-
ern im Virtual Reality Center Production Engineering der TU Chemnitz eine virtuelle Werk-
zeugmaschine mit der Siemens-Steuerung SINUMERIK 840Di. So können sie bereits während
der Maschinenkonstruktion das virtuelle Modell testen. Foto: TU Chemnitz/W. H. Schmidt
AN Z E I G E
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(MSt) Nach dem erfolgreichen
Aufbau des "Sächsisch-Tschechi-
schen Hochschulzentrums" in den
vergangenen drei Jahren richtet die
TU Chemnitz nun das "Sächsisch-
Tschechische Hochschulkolleg: Hoch-
schule – Wirtschaft – Gesellschaft"
ein. Dieses Folgeprojekt wird mit
Mitteln der EU-Gemeinschaftsinitia-
tive Interreg IIIA gefördert. Die Ge-
samtkosten der bis Mitte 2008 ge-
planten Maßnahme betragen etwa
450.000 Euro, die zu 75 Prozent von
der Europäischen Kommission finan-
ziert werden.
"Übergeordnetes Ziel ist es, die
fachwissenschaftliche Kooperation
über die sächsisch-tschechische
Grenze hinweg zu verstetigen und
den Ausbau eines auf Dauer ange-
legten Netzwerkes weiter voranzutrei-
ben", erklärt der Initiator und Koor-
dinator des Projektes, Prof. Dr. Peter
Jurczek von der Professur Sozial- und
Wirtschaftsgeographie der Chem-
nitzer Universität. Zu den tschechi-
schen Partnerhochschulen gehören
vorrangig die Westböhmische Uni-
versität Plzenˇ-Cheb/Pilsen-Eger so-
wie die Universitäten in Liberec/
Reichenberg, Ústí nad Labem/Aussig
an der Elbe, Cµeské Budeˇjovice/Bud-
weis, Brno/Brünn und Praha/Prag
(Karls- und Wirtschaftsuniversität).
"Außerdem sollen die fachwissen-
schaftlichen Erkenntnisse aus diesem
Projekt einen nachhaltigen Beitrag




ben besteht aus fünf Teilen: So wer-
den zehn studentische Workshops zu
wirtschafts-, sozial- und geisteswis-
senschaftlichen Themen durchge-
führt. Außerdem werden Informatio-




hinaus Exkursionen im sächsisch-
tschechischen Grenzgebiet durchfüh-
ren sowie die Alumni-Aktivitäten in
Bezug auf tschechische Absolventen
der TU Chemnitz unterstützen.
"Die immer enger werdende 
Zusammenarbeit Deutschlands mit
Tschechien ist Ausdruck der fort-
schreitenden Integration in Europa.
Nicht zuletzt deshalb ist diesem Pro-
zess sowohl in der Forschung als
auch in der Lehre an der Chemnitzer
Universität frühzeitig Rechnung ge-
tragen worden. Europa - insbeson-
dere Ost- und Mitteleuropa - gehört
mittlerweile zu einem wichtigen
Schwerpunkt unserer Universität",
sagt der Rektor der TU Chemnitz,
Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes. Des-
halb wurden in Chemnitz in den ver-
gangenen Jahren bereits mehrere
Europa-Studiengänge eingerichtet.
"Durch den Aufbau des "Sächsisch-
Tschechischen Hochschulkollegs"
kann ein weiterer bedeutender Ak-
zent gesetzt werden, um die wissen-
schaftliche Zusammenarbeit insbe-
sondere auch mit unseren Nachbarn
dauerhaft zu etablieren", ergänzt der
Rektor.
Startschuss für "Sächsisch-Tschechisches Hochschulkolleg"
Praktikantenbörse, Workshops und Exkursionen – Zusammenarbeit mit tschechischen Partnerunis wird intensiviert
(JM) “Wir fördern den Nach-
wuchs!” Diese verheißungsvolle
Botschaft hat sich die Stiftung der
Deutschen Wirtschaft auf ihre Fahne
geschrieben. Gemeinsam mit der
Heinz Nixdorf Stiftung wird seit 2004
jährlich ein Projektwettbewerb aus-
geschrieben, um unter dem Titel
"Herausforderung Unternehmertum"
neue Ideen auszuarbeiten und um-
zusetzen. Zu Beginn dieses Jahres
gelang es einem 16-köpfigen Team
der TU Chemnitz, die Ausschreibung
zu gewinnen. Für die Realisierung
der Aufgabe stehen dem Team
30.000 Euro für ein Jahr zur Verfü-
gung, um unter dem Motto "Unter-
nehmer im Wandel" junge Men-
schen der Region für eine unterneh-
merische Betätigung als Berufspers-
pektive zu begeistern.
Erster Projektabschnitt war ein
zusammen mit dem Chemnitzer In-
dustriemuseum im Juni 2006 durch-
geführter Schülerwettbewerb, der
sich mit historischen Unternehmer-
persönlichkeiten der Region Chem-
nitz beschäftigte. Die Projektergeb-
nisse sollten eine Basis für die
Diskussion über die heutige Stellung
des Unternehmers in der Gesell-
schaft sein und wurden im Oktober
in einer Ausstellung im Industrie-
museum präsentiert. 
Im zweiten Teil stand der Dialog
zwischen Nachwuchskräften und
Unternehmern im Mittelpunkt. In
einem "Shadowing", bei dem Stu-
denten für einen Tag praktisch zu
einer Art Schatten eines Unterneh-
mers wurden, konnten Studierende
einen praxisnahen Einblick in die
Herausforderungen des unternehme-
rischen Alltages erhalten. Eine Po-
diumsdiskussion Ende Oktober brach-
te daraufhin das erste Mal Vertreter
des Wirtschaftsverbandes Sachsen,
der Stadt Chemnitz und junge Un-
ternehmensgründer an einen Tisch,
die sich den spannenden Fragen 
der Studenten der Technischen Uni-
versität Chemnitz stellten. 
Damit aber nicht genug. Die
Schüler und Studenten der ersten
beiden Projektteile kamen Mitte No-
vember erneut in einem "Zukunfts-
workshop" zusammen, bei dem mit
Vertretern der Wirtschaft und der
Politik drei Tage lang über neue
Ansätze für die Zukunft des Unter-
nehmertums in der Region diskutiert
wurde. Daraus entstandene Kon-
zepte werden nun im Rahmen einer
großen Abschlussveranstaltung am
12. Januar 2007 in der Galerie Roter
Turm der Chemnitzer Öffentlichkeit
vorgestellt. Sie dienen dann als
Impuls für eine breite Diskussion
über das Unternehmertum als tra-




Bundesweites Projekt "Herausforderung Unternehmertum" vereint Schüler, Studenten und Promovenden
Karel Synek, Konsul der Tschechischen Republik in Dresden, Josef Pru˚sˇa, Rektor der Westböh-
mischen Universität Pilsen, Dr. Jaroslav Bokoupil, Westböhmische Universität Pilsen, Prof. Dr.
Peter Jurczek, TU Chemnitz, und Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes, Rektor der TU Chemnitz, (v.l.)
engagieren sich für die grenzüberschreitende Kooperation.                 Foto: Christine Kornack
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(NL/MSt) Für acht Studierende, Doktoranden und
Nachwuchswissenschaftler aus Mittel- und Osteuropa
begann am 5. Oktober 2006 ein neuer Lebensabschnitt.
Sie werden von der Gemeinnützigen Hertie-Stiftung für
einen Zeitraum von mindestens zwölf bis maximal 18
Monaten gefördert, um an der TU Chemnitz zu studieren,
an ihrer Promotion zu arbeiten oder zu forschen.
Bereits ab September 2005 konnten sich junge
Menschen aus Mittel- und Osteuropa beim Internatio-
nalen Universitätszentrum um ein Hertie-Stipendium be-
werben. Dazu stellt die Stiftung der TU Chemnitz Förder-
mittel in Höhe von 549.000 Euro zur Verfügung. Die
Laufzeit der Studienstipendien beträgt zwei Semester,
Promotions- und Forschungsstipendien können bei er-
folgreichem Verlauf um ein Semester verlängert werden.
Bewerben konnten sich engagierte Studierende und
Nachwuchswissenschaftler der Fachrichtungen Germa-
nistik, Politologie sowie Betriebs- und Volkswirtschafts-
lehre. Eine zweite Ausschreibungsrunde startete bereits.
In der ersten Runde gingen an der TU Chemnitz
30 Bewerbungen für Studienstipendien, 14 Bewerbungen
für Doktorandenstipendien und fünf Bewerbungen für
Forschungsstipendien ein. Insgesamt wurden vier
Studienstipendien und je zwei Promotions- und For-
schungsstipendien vergeben. Davon profitieren nun zwei
Studenten und Nachwuchswissenschaftler aus der Russi-
schen Förderation, zwei aus der Ukraine, sowie je einer
aus der Slowakischen Republik, aus Rumänien, aus
Ungarn und aus Litauen. Die monatliche Förderung
beträgt 650 Euro für Studienstipendien, 1.000 Euro für
Promotionsstipendien und 2.000 Euro für Forschungs-
stipendien. Betreut werden die jungen Menschen von
Professoren aus der Politikwissenschaft und der Germa-
nistik sowie aus den Wirtschaftswissenschaften und 
den Europastudien. Darüber hinaus kümmern sich die
Mitarbeiter des Internationalen Universitätszentrums 
der TU Chemnitz und der Tutor Michal Kopriva um die
Belange der Hertie-Stipendiaten.
Für TU-Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes ist die
großzügige Förderung der Hertie-Stiftung Ausdruck
dafür, dass die Europakompetenz der TU Chemnitz über-
regional anerkannt ist und die internationale Strategie
der TU mit Schwerpunkt auf mittel- und osteuropäische
Staaten weitere Früchte trägt. Zudem werde die sehr
gute operative und inhaltliche Arbeit des Internationalen
Universitätszentrums bestätigt. "Wir wollen künftig die
Europakompetenzen unserer Universität weiter ausbau-
en", versichert der Rektor.
Die Gemeinnützige Hertie-Stiftung baut
auf dem Lebenswerk des 1972 verstorbe-
nen Stifters Georg Karg, Inhaber der
Hertie Waren- und Kaufhaus GmbH, auf.
Neben seinem Unternehmen und des-
sen Mitarbeitern fühlte er sich vor allem
dem Allgemeinwohl verpflichtet. Mit
ihrem Vermögen von etwa 780 Millionen
Euro und einem derzeitigen Fördervolu-
men von mittlerweile rund 22 Millionen
Euro pro Jahr gehört die Hertie-Stiftung
zu den größten privaten Stiftungen
Deutschlands.
In ihren drei Förderbereichen Neu-
rowissenschaften, Europäische Integra-
tion sowie Erziehung zur Demokratie
will die Stiftung neue, intelligente
Lösungen aufspüren und zu deren prak-
tischer Umsetzung beitragen. Sie will ihr
Privileg nutzen, abseits politischer Inte-
ressen sinnvollen Neuerungen zum
Durchbruch zu verhelfen und langfristig
Perspektiven aufzuzeigen.
Das Engagement der Hertie-Stif-
tung gilt dem Aufbau und der Stärkung
eines Netzwerkes junger Europäer, die
sich mit ihren Leistungen für künftige
Führungsaufgaben qualifizieren. Die
Hertie-Stiftung fördert Studierende und
Wissenschaftler ausschließlich im Rah-
men der Programme ihres Stipendiaten-
werkes. Die Kooperation mit ausgewähl-
ten Universitäten und wissenschaft-
lichen Einrichtungen, die Kennzeichen
aller Programme des Stipendiatenwer-
kes der Hertie-Stiftung ist, gewährleistet
die Auswahl exzellenter Stipendiaten
und eine ausgezeichnete wissenschaft-
liche Betreuung.
Die Technische Universität Chem-
nitz wurde 2005 gemeinsam mit der
Otto-Friedrich-Universität Bamberg für
das neue Stipendienprogramm für Stu-
denten und Nachwuchswissenschaftler
aus Mittel- und Osteuropa ausgewählt.
www.hertie-stiftung.de
Stichwort: Hertie-Stiftung
Die ersten "Hertianer" an der TU
Acht Hertie-Stipendiaten beginnen ihr Studium, ihre Promotion bzw. ihren Forschungsaufenthalt in Chemnitz










Fachwissensexport für Existenzgründer in Thailand
(MSt) Eine Delegation der Königlichen Chulalongkorn University Bangkok besuchte die Technische Universität Chemnitz, um mehr über die Aktivitäten 
der TU und des Gründernetzwerkes SAXEED zur Unterstützung von Existenzgründungen vor allem kleiner und mittelständischer Unternehmen zu erfahren. 
Die Visite erfolgte innerhalb einer Deutschlandreise. Die Angehörigen der Bangkoker Faculty of Commerce and Accountancy zeigten sich sehr interessiert: 
"Am liebsten wäre es ihnen gewesen, dass wir gleich für ein halbes Jahr nach Thailand kommen, um dort zu unterrichten", erzählt Peter Häfner, Projekt-
geschäftsführer und Gründungsberater SAXEED. Mittelfristig sei eine Kooperation mit der Chulalongkorn Universität beispielsweise durch Austausch-
programme durchaus denkbar, so Häfner.  www.saxeed.net
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Schon mehrfach wurden so
Chemnitzer Studenten der Elektro-
technik, Physik, Computational
Science, Mikrotechnik/Mechatronik
und Informatik begrüßt, die sich für
ein einjähriges Auslandsstudium an
der Portland State University (PSU)
entschieden hatten. Sicher ging
dabei kurz vor dem Landeanflug ein
Raunen durch die Maschine als die
imposanten Vulkankegel der "Big
Three" (Mt. St. Helens, Mt. Rainier
und Mt. Hood) ihre schneebedeckten
Häupter durch die dichte Wolken-
decke hindurchreckten. 
Seit 2003 pflegt die TU Chemnitz
zu dieser aufstrebenden Universität
im dünn besiedelten Nordwesten der
USA sehr gute Beziehungen. Mittler-
weile haben bereits elf unserer Stu-
denten hier erfolgreich ein Teilstudium
absolviert. 
Begonnen hatte alles kurz nach
der Wende über eine Kooperation
mit der New York State University in
Binghamton. Der dortige Ansprech-
partner, Prof. Jim Morris, ist ein
Physiker, der auf dem Gebiet der
Festkörperelektronik arbeitet. Bei-
derseitiges Anliegen war es, die
Internationalität stärker in die ent-
sprechenden Studienrichtungen hin-
einzutragen. Als Prof. Morris später
von Binghamton nach Portland
wechselte, zog das Austauschpro-
gramm mit, da solche Projekte stark
personengebunden sind.
Die PSU, die größte Universität
im staatlichen Oregon University
System, besteht aus mehr als 40
Departments. Ihre 25.000 Studenten
stellen sich ihr Studienprogramm
aus mehr als 1.200 Kursen zusam-
men. Da gibt es natürlich vor allem
Spezialvorlesungen, die in Chemnitz
nicht angeboten werden. Neben die-
ser fachlichen Ergänzung ist es aber
sowieso interessant, in einem völlig
anderen universitären Umfeld und in
einer Fremdsprache zu studieren.
Und die aktive Mitarbeit an einem
kleinen Forschungsprojekt gibt
außerdem Einblicke in die dortigen
Forschungsstrukturen. Unsere Stu-
denten lobten vor allem die intensive
Betreuung durch die Mehrzahl der
dortigen Hochschullehrer.
Ganz besonders attraktiv (wenn
auch nicht offizieller Teil des Aus-
tauschprogramms): sehr leistungs-
starke und aktive Chemnitzer Stu-
denten haben es nun schon mehr-
fach geschafft, auch den Master-Titel
der PSU (quasi parallel zu dem
unserer Universität) zu erwerben.
Das ist zweifellos eine zusätzliche
Empfehlung bei der Jobsuche.
Nicht zuletzt lernt man auch
Land und Leute kennen und gewinnt
ein Stück Persönlichkeitsbildung,
welches sich nicht in Credits messen
lässt. Visabeschaffung und Imma-
trikulation im Ausland, die Klärung
von Versicherungsproblemen, das
Mieten einer Wohnung und even-
tuell auch der Kauf eines Autos dort
und nicht zuletzt das Einleben in der
doch etwas anderen sozialen Umge-
bung sind schon manchmal echte
Herausforderungen. Aber die Anstren-
gung lohnt sich. Portland mit seiner
Umgebung zählt zu den Regionen 
in den USA mit einer sehr hohen
Lebensqualität und dennoch mode-
ratem Preisniveau. Dazu tragen nicht
nur die attraktive und abwechslungs-
reiche Landschaft Oregons mit oft-
mals nahezu unberührter Natur und
die vielfältige Kulturszene in der
Stadt bei, sondern auch die Entwick-
lung des "Silicon Forest" um Hills-
boro und andere Portlander Vororte,
in denen sich “Hightech”-Firmen
ansiedeln, die vor allem mit der PSU
fruchtbare Partnerschaften eingehen.
Die ganze Atmosphäre dieser Stadt –
vom Universitätscampus bis zur
Waterfront – ist von freundlicher
Betriebsamkeit geprägt.
Mittlerweile kommen auch Stu-
denten aus Portland nach Chemnitz.
Jedes Jahr in der Sommerpause
rüsten sich drei Unentwegte für ein
Laborpraktikum in Chemnitz. Für sie
ist die Entdeckung, dass nicht alle
Erdenbürger amerikanisch sprechen
hin und wieder ein (durchaus ge-
wollter) Kulturschock. Umso faszinier-
ter sind sie von Alter, Dichte und 
Pflege unserer Kulturgüter und fah-
ren als Botschafter für Sachsen und
Chemnitz zu ihren Kommilitonen
zurück. Diese "Rückschiene" wird
von der PSU komplett finanziert. In
diesem Sommer wurde dabei auch
in einem Fall bereits eine zwischen
den beiden Partnern abgestimmte
Arbeitsaufgabe als Teil einer
Masterarbeit im elektronenmikrosko-
pischen Labor durchgeführt.
Dennoch, wenn wir wenigstens eini-
ge komplett englischsprachige Stu-
diengänge anbieten könnten, ließe
sich hier sicher noch wesentlich
mehr tun. 
Auch ein Lecturer-Austausch fin-
det seit zwei Jahren statt. Auf diese
Art und Weise kann eine größere
Zahl von Studenten zumindest einen
ersten Eindruck von der Lehre an der
Partnerinstitution gewinnen. Im
Frühjahr habe ich in Portland
Spezialvorlesungen über Raster-
Sonden-Mikroskopie gehalten;  Prof.
Peter Moeck wird im Dezember in
Chemnitz über werkstofftechnische
Fragen und ihre Untersuchung
mittels Elektronenmikroskopie spre-
chen. 
Ein Dankeschön auf diesem
Wege an unsere persönlichen An-
sprechpartner in Portland: Prof. Jim
Morris am Department of Electrical
Engineering & Computer Science
und Prof. Peter Moeck vom Physics
Department, ohne deren Engage-
ment auf der anderen Seite diese
Partnerschaft nicht funktionieren
würde und die zu den beteiligten
Studenten oft sehr enge persönliche
Beziehungen aufbauen. Auch unser
IUZ, insbesondere Martina Lorenz,
soll hier unbedingt genannt werden.
Nicht zuletzt sei auch dem Deut-
schen Akademischen Austausch-
dienst (DAAD) für die jährliche und
nicht unerhebliche finanzielle
Unterstützung des Austauschpro-
gramms im Rahmen des ISAP-Pro-
jekts gedankt. In den USA finanzie-
ren sich ja die Universitäten zu
einem ganz erheblichen Anteil aus
den Studiengebühren, die es durch-
aus in sich haben. In Portland sind
das für unsere Studenten knapp
7.000 US$ pro Jahr – und das ist
noch ein absoluter Freundschafts-
preis, denn normalerweise müssen
Studenten bzw. deren Eltern dort fast
16.000 US$ jährlich in die Bildung
und damit die Zukunftsaussichten
investieren. Da sind eine Übernahme
derselben verbunden mit einem
Stipendium und einer Flugkosten-
pauschale durch den DAAD durchaus
mehr als willkommen. Interessenten
für das Austauschprogramm wenden
sich bitte an den Autor.
Prof. Dr. Michael Hietschold
Institut für Physik
Welcome to Portland
Im Studentenaustausch zwischen der Portland State University und der TU Chemnitz steckt jede Menge Potenzial 
Blick auf Portland, im Hintergrund der Mount Hood. Foto: Wiechmann Tourism Service
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"How are you doing?" und
"Where are you from?" fragte mich
meine Geschichtsprofessorin am
ersten Tag des letzten Herbstsemes-
ters, als ich an die Clark University
nahe Boston kam. Diese Aufge-
schlossenheit erlebte ich während
der ganzen Studienzeit in Amerika
oft. Mit vielen Studenten habe ich
schnell Freundschaft geschlossen,
auch wenn das nicht immer hieß,
dass man zusammen ins Kino geht
oder Ausflüge macht. Wenn ich aber
mit manchen Gepflogenheiten des
amerikanischen Unilebens noch
nicht vertraut war, habe ich stets
Hilfe von Mitstudenten bekommen.
Es fing bereits mit einer Tour über
den Campus zu Semesterauftakt an,
der vom Graduate Student Council
organisiert war.  Mitglieder des
Councils (Studentenrat auf Master-
Level) erklärten den Neuen, darunter
ein Viertel Ausländer, Details wie
Studienplan, Krankenversicherung,
aber auch Kneipen in Uninähe. Ich
bin daraufhin Vertreter meines De-
partments für das Studienjahr ge-
worden. In der Runde des Councils
habe ich viele zusätzliche Informati-
onen bekommen und auch die inne-
re Struktur der amerikanischen Unis
besser kennen gelernt. Beispiels-
weise diskutierten wir über Ideen für
den Umbau der Bibliothek. Es ging
aber auch um die exorbitanten
Studiengebühren, die noch im An-
steigen begriffen sind.
Meine Studienfächer in Amerika
waren Geschichte und Politik. Das
Institut für Geschichte hat an der
Clark University eine Besonderheit
aufzuweisen, das Center for Holocaust
and Genocide Studies, an dem ich
einen Kurs zur Rezeption der euro-
päischen Rassenideologien besuchte.
Die Haltung der jungen Amerikaner
zum Nationalsozialismus war zuwei-
len überraschend: Weniger als die
Deutschen selbst verbinden sie Ver-
brechen dieser Zeit mit heutigen Pro-
blemen. Zu dem Kurs gab es ein
Tutorium, wo Texte und Referate
durchgegangen wurden. 
Wie konnte ich dieses Unterneh-
men finanzieren? Ich bin von der
deutschen Fulbright-Kommission für
ein Stipendium akzeptiert worden,
dass nicht nur die Studiengebühren
übernimmt, sondern auch einen be-
trächtlichen Zuschuss zur Lebenshal-
tung bezahlt. Neben einer charman-
ten Mitfulbrighterin an der Clark Uni-
versity konnte ich auch von einem ge-
meinsamen Treffen vieler Programm-
teilnehmer in Miami Beach profitie-
ren, wo ich Fulbright-Studenten aus
Südamerika, dem Jemen und sogar
einen Studenten aus Afghanistan traf.
Während des zweiten Semesters
habe ich am Harvard Model United
Nations in Boston teilgenommen,
einer UNO-Simulation ähnlich der,
die die Chemnitzer Studenten der
Internationalen Politik jährlich in
New York besuchen. Der "graue"
Alltag in den Seminaren fordert
wesentlich mehr Mitwirkung als in
Deutschland. In vielen Seminaren
schrieb ich wöchentliche Kurzessays
über Seminarthemen. Solche Essays
mussten in manchen Seminaren 
sogar von den Studenten auf dem
"Blackboard" (Internetplattform der
Uni zum Informationsaustausch) vor
dem Seminar noch gegenseitig kom-
mentiert werden. Auch das Lesepen-
sum war anspruchsvoll: In einem
Kurs zur Zeit des Civil War gab es zu
jeder Woche ein Buch von mindes-
tens 300 Seiten zu lesen. Kleine Re-
lativierung für diesen Schreck: In
jedem Semester belegt man vier
Kurse, und nicht acht oder mehr wie
in Deutschland.
Von meinem Studienort in
Massachusetts aus konnte ich wun-
derschöne Ausflüge machen, zum
Beispiel nach New Port an der Steil-
küste im Süden New Englands.
Dafür gab es kein ständiges Konzert-
und Opernhaus. Als im März das
Jerusalem Symphony Orchestra in
der Stadt gastierte, war die gesamte
Uni auf den Beinen. Das Konzert
fand in der "Mechanics Hall" statt,
die aus der Zeit der Hochindustrie-
alisierung um 1890 stammt, als in
der Gegend der Maschinenbau und
die Textilindustrie blühte – was mich
sehr an Chemnitz erinnerte. Nach
Semesterende begab ich mich mit
einem Mitstudenten auf einen
Roadtrip, der uns bis nach Kalifor-
nien führte. Dies rundete den inter-
essanten Studienaufenthalt in den
USA ab, der nicht nur mein Englisch
verbesserte und mich akademisch
weiterbrachte, sondern mir auch
viele kulturelle Eindrücke und neue
Freundschaften vermittelte.
Sebastian Liebold
Mehr Engagement im Studium gefordert
Student Sebastian Liebold berichtet über seinen zweisemestrigen Fulbright-Aufenthalt in den USA
Sebastian Liebold (2. v. l.) mit internationalen Studenten der Clark University Ubaraj Katawal, 
Bei Xan und Katja Kurz (v. l.).                                                                                  Foto: privat
Das Fulbright-Programm fördert den
akademischen Austausch und somit die
internationale Verständigung zwischen
den USA und mehr als 140 weiteren
Ländern. Es wurde benannt nach dem
amerikanischen Senator J. William Ful-
bright (1905-1995). Das Programm bietet
hochqualifizierten Akademikern eine
besondere Möglichkeit der Weiter-
bildung. Unter andersartigen Lebens-
bedingungen lernen sie  verschiedene
Sichtweisen kennen und erwerben
neben Sprachkenntnissen auf ihrem
Fachgebiet Erfahrungen, die sie auf ihre
Rolle als Führungskräfte in der Gesell-
schaft vorbereiten.
Der Fulbright-Austausch zwischen
Deutschland und den USA besteht seit
1952. Es wurden in dieser Zeit etwa
38.000 Amerikaner und Deutsche geför-
dert. Das bedeutet eine jährliche Förde-
rung von rund 700 Stipendiaten in aller
Welt. Allein in Deutschland vergibt die
Fulbright-Kommission in Berlin jährlich
über 300 Stipendien für Studien-, For-
schungs-, Lehr- und Weiterbildungsauf-
enthalte in den USA an Studierende und
Graduierte der Universitäten und Fach-
hochschulen, Lehrer, Wissenschaftler
sowie Bildungsexperten mit deutscher
Staatsbürgerschaft.




Visabeantragung und Betreuung durch
die Fulbright-Kommission. Viele Stipen-
dien beinhalten Zusatzleistungen, wie
die Übernahme von Studiengebühren
und die Zahlung von Lebenshaltungs-
kosten.
Informationen zu allen Programmen für
Hochschulangehörige geben die Ver-
trauensdozenten der TU Chemnitz: 
Prof. Dr. Astrid Schütz






Prof. Dr. Alfons Söllner 





















Er wurde am 7. Januar
1971 in Hamm geboren
und ist mit 35 Jahren
der jüngste Professor
an der TU Chemnitz (siehe S. 23). Er studierte
Chemie an der Universität Dortmund und promo-
vierte anschließend. Nach Beendigung der
Dissertation im März 1998 (ausgezeichnet mit dem
Dissertationspreis der Uni Dortmund) absolvierte
er einen Forschungsaufenthalt in Frankreich. Die
Ernennung zum Privatdozenten erfolgte im Januar
2006. Er habilitierte sich im Oktober 2005. 
Henry Schulz,
geboren am 1. Oktober
1955, betreute seit





schied sich 1976 für
ein Diplomsportlehrerstudium an der Deutschen
Sporthochschule Köln. Des Weiteren absolvierte er
an der Universität Köln ein Medizinstudium und
erlangte dort seine Promotion. Er arbeitete unter
anderem als Assistenzarzt der
Rehabilitationsklinik in Marmagen und der Porta
Westfalica Klinik in Hausberge. 1998 habilitierte er
sich im Fach Sportmedizin und war ab Februar
1999 Hochschuldozent am Lehrstuhl für Sportme-
dizin der Ruhr-Universität Bochum. Im April 2006
übernahm Henry Schulz befristet die Professur
Sportmedizin/Sportbiologie an der TU Chemnitz.
Maximilian Eibl
leitet seit Mai 2006
die Professur Medien-
informatik. Am 17. Mai




Philosophie an der Universität Regensburg sowie
Computer Science in den USA und England. 2000
erlangte er die Promotion in Computervisualistik
am Fachbereich Informatik der Universität Koblenz-
Landau. Neben vielen Lehraufträgen an den
Hochschulen Hildesheim, Koblenz-Landau und
Berlin war er seit 2000 leitender Angestellter des
Informationszentrums Sozialwissenschaften in
Berlin. Bereits von 2004 bis 2005 übernahm Prof.
Maximilian Eibl bereits die Vertretung der
Professur Medieninformatik.
Peter Gluchowski
folgte im Mai 2006






Wirtschaft und Verwaltung. Der am 16. Januar 1962
geborene Duisburger studierte an der Universität
Bochum Wirtschaftswissenschaften. Seit 1993 war
er akademischer Rat/akademischer Oberrat an der
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf und er-
langte 2003 an der Fakultät für Wirtschaftswissen-
schaften der Ruhr-Universität Bochum die Lehr-
befähigung für das Fachgebiet Quantitative
Analyse. Vor drei Jahren übernahm er bereits die
Vertretung der Professur für Wirtschaftsinformatik
II der TU Chemnitz. Neben zahlreichen Publikati-
onen, Lehraufträgen und der Gutachtertätigkeit
bei der Fachzeitschrift BI-Spektrum (siehe S. 35)
hat er zudem an einigen praxisbezogenen
Projekten in der IT-Branche teilgenommen.
Lothar Kroll folgte
zum 1. Juni 2006 dem
Ruf auf die Professur
Strukturleichtbau/
Kunststoffverarbei-
tung. Er wurde am 
9. April 1959 in Ober-
glogau (Oberschle-
sien) geboren. Nach
dem Diplomstudiengang Fahrzeugtechnik an der
Technischen Hochschule Oppeln absolvierte er
zusätzlich ein Diplomstudium im Bereich Maschi-
nenbau. 1992 erfolgte die Promotion am Institut
für Technische Mechanik der Technischen
Universität Clausthal. Neben einer Vielzahl von
Veröffentlichungen, Patenten und Lehraufträgen
war Lothar Kroll seit 2000 leitender Wissen-
schaftler am Institut für Leichtbau und Kunst-
stofftechnik der TU Dresden. Die Habilitation 
und die Ernennung zum Privatdozenten erfolg-
ten 2005.
Michael Gehde hat seit 1. Juli 2006 die Pro-
fessur Kunststoffe an der Fakulät für Maschinen-
bau inne. Der am 29. September 1956 in Hagen
geborene Techniker
studierte Maschinen-





mit der Promotion im
Fachbereich Maschinenbau an der Universität
Erlangen-Nürnberg ab. Nach der Position des
stellvertretenden Leiters des Lehrstuhles für
Kunststofftechnik in Erlangen war Michael Gehde
seit 1998 Geschäftsführer und Gesellschafter
im Bereich Kunststoffschweiß- und Sonderma-
schinen, Schweißgeräte, Prüfgeräte und Prüf-
maschinen.
Siegfried Nagel hat





inne. Am 23. August
1968 in Schwäbisch
Gmünd geboren, studierte er an den Universitäten
München und Tübingen Sportwissenschaft und
Mathematik für das Lehramt an Gymnasien. 2001
promovierte er sich dort im Fach Sportwissen-
schaft. 2002 erlangte er die zusätzliche Qualifika-
tion als Diplom-Kaufmann im Fach Wirtschafts-
wissenschaften an der Fernuniversität Hagen.
2005 hat er sein Habilitationsverfahren an der
Universität Tübingen abgeschlossen und die
Lehrbefugnis für das Fach Sportwissenschaft ver-
liehen bekommen. Neben der wissenschaftlichen
Arbeit engagierte sich Siegfried Nagel von 2003
bis 2005 als Sprecher der Kommission Wissen-
schaftlicher Nachwuchs in der Deutschen Vereini-
gung für Sportwissenschaft und war von 1995 bis









der Fakultät für Ma-
schinenbau. Er wurde am 15. Februar 1952 in
Gornsdorf/Erzgebirge geboren, studierte in Leipzig
Physik und promovierte dort über lasergestützte
Druckformenherstellung. Einen Namen machte er
sich durch Forschungs- und Entwicklungsarbeiten
an der TH Leipzig, der Universität Bonn und dem
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IBM Alamaden Research Center in San Jose/CA.
Seine Arbeiten konzentrieren sich auf dem
Gebiet der Physikalischen Chemie von Polymer-
materialien und deren Anwendungen in der
Drucktechnik und der Elektronik. Seit 1999 war er
für die MAN Roland Druckmaschinen AG Offen-
bach in verschiedenen Leitungsfunktionen tätig,
unter anderem als Mitglied des DICO Teams. 
Seit Oktober 2006
hat Volker Bank die
Professur Berufs- und
Wirtschaftspädagogik
an der TU Chemnitz
inne. 1964 in Bielefeld
geboren, studierte er
an den Universitäten
Karlsruhe und Kiel die Fächer Wirtschaftswissen-
schaften, Romanistik und Wirtschaftspädagogik.
1991 diplomierte er zum Handelslehrer. Nach sei-
ner Referendarzeit war Volker Bank als Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Institut für Pädagogik
an der Universität Kiel angestellt, wo er zuletzt
als Privatdozent und Wissenschaftlicher
Oberassistent tätig war. 1997 promovierte er zum
Dr. sc. pol. Bis zu seiner Habilitation an der
Philosophischen Fakultät im Jahr 2002 war er
später auch nebenamtlich alleiniger Fachver-
treter für das Fach Wirtschaftspädagogik an der
Universität Potsdam. Er hat danach zusätzlich
einen Lehrauftrag am Institut für Schulpädagogik
der Universität Rostock übernommen. Seit April
2005 bis zu seiner Berufung hat er bereits die
von ihm nun übernommene Professur in
Chemnitz vertreten. 
Ludwig von Auer
hat seit dem 15. Okto-






Er wurde am 6. März 1966 in Erlangen geboren,
studierte Volkswirtschaftslehre in Kiel, Edinburgh
und London. Der Abschluss "M.Sc. in Economics"
an der London School of Economics erfolgte 1992
und die Promotion im Januar 1997. Von 1996 bis
2002 war er als wissenschaftlicher Assistent an
der Universität Magdeburg tätig. Von 2002 bis
2006 übernahm Prof. von Auer die Vertretung
des Lehrstuhles für Internationale Wirtschaft an
der Universität Magdeburg. 
(JK/HR, Fotos: Christine Kornack)
(JM) Ein wenig ungewöhnlich ist es schon,
wenn ausgerechnet ein Rheinländer die For-
schung zur Geschichte Preußens in Chemnitz
fortführt. Doch als neuer Vorsitzender der Preu-
ßischen Historischen Kommission, die 1977 in
Berlin gegründet wurde, freut sich der Chemnitzer
Historiker Prof. Dr. Frank-Lothar Kroll sehr über
sein neues Ehrenamt und die damit verbundenen
Aufgaben. 41 Mitglieder der Kommission wählten
den Professor für Europäische Geschichte des 19.
und 20. Jahrhunderts einstimmig für vier Jahre in
den Vorstandsvorsitz.
Bereits während seiner Promotion hat Kroll,
der Geschichte, Kunstgeschichte, Germanistik,
Philosophie und Religionswissenschaft studierte,
seinen Interessenschwerpunkt auf die Preußen-
forschung fokussiert. 1987 promovierte er über
Friedrich Wilhelm IV. und das Staatsdenken der
deutschen Romantik. Deshalb freut es ihn, dass er
jetzt wieder zu seiner Anfangsforschung zurück-
kehren und diese intensiver betreiben kann.
Ausgezeichnet wurde der heute 46-Jährige für
seine wissenschaftlichen Arbeiten zu Preußen
bereits im Jahr 1996 mit dem Louis Ferdinand
Preis des Preußeninstitutes. Als Vorsitzender der
Kommission will Prof. Kroll nun die Erforschung
der Geschichte des gesamtpreußischen Staates
vom 12. und 13. Jahrhundert bis zu seiner Auf-
lösung im Jahr 1947 in seinem jeweiligen territo-
rialen Umfang weiter vorantreiben. "Ich möchte
die Preußenforschung vor allem hin zu Ost- und
Ostmitteleuropa öffnen, aber auch zu bestimmten
Regionen in Deutschland wie zum Beispiel Sach-
sen. Warum soll nicht auch einmal die Beziehung
zwischen der Industrieregion um Chemnitz und
Preußen untersucht werden", so der Historiker.
Denn die Kommission zielt besonders auf die
Analyse unter einem gesamtstaatlichen Aspekt ab.
Das bedeutet auch, den preußischen Staat in
einen gesamteuropäischen Kontext zu stellen.
Kraft seines Amtes kommen nun auch viele
interessante Aufgaben auf Prof. Lothar Kroll zu,
denn die Preußische Historische Kommission ist
unter anderem Herausgeber der Zeitschrift
"Forschungen zur Brandenburgischen und
Preußischen Geschichte", die zweimal jährlich im
Duncker & Humblot Verlag erscheint und das
Sprachrohr der Kommission ist. Unterstützt wird
die Kommission durch die Stiftung Preußischer
Kulturbesitz und das Geheime Staatsarchiv











Sachsen und das alte Preußen
Prof. Dr. Frank-Lothar Kroll ist neuer Vorsitzender der Preußischen
Historischen Kommission
Prof. Dr. Frank-Lothar Kroll, Vorsitzender der
Preußischen Historischen Kommission, möchte
die Preußenforschung weiter vorantreiben.
Foto: Janine Mahler    
Technische Universität Chemnitz
Professur Europäische Geschichte des 
19. und 20. Jahrhunderts







Wir wünschen eine besinnliche
Weihnachtszeit sowie ein 
erfolgreiches, gesundes neues Jahr.
Die Redaktion und die Agentur PrintDesign GmbH
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(JM) Von "der letzte Schrei" über
klassisch elegant bis sportlich oder
fußfreundlich - die internationalen
Trends bestimmen auch das Reper-
toire in der Schuhwelt. Doch bisher
ist die Musterproduktion für ein
Schuhmodell ein kostspieliges
Unterfangen. Ein Forscherteam um
Prof. Dr. Guido Brunnett, der die
Professur Graphische Datenverar-
beitung und Visualisierung an der
TU Chemnitz innehat, möchte dies
ändern und arbeitet daran, das
Schuhdesign über eine virtuelle
Präsentation zu perfektionieren.
Durch das vom Bundesministerium
für Wirtschaft und Arbeit über die
AiF geförderte Projekt sollen Indus-
trie und Handel in naher Zukunft
enorme Kosten und Zeit bei der
Musterproduktion einsparen. 
"Ist eine Schuhkollektion einmal
entworfen, reihen sich daran zahl-
reiche Arbeitsschritte bis das erste
Muster auf Messen oder dem Handel
vorgestellt werden kann", erläutert
Diplom-Mathematiker Horst Wagner.
Die große Zahl der zu entwickelnden
Modelle macht einen hohen Kosten-
faktor aus, und auch Änderungen
zögern den Produktionsprozess her-
aus. "Heutzutage benötigen die Her-
steller etwa fünf Monate für die Ent-
wicklung einer Kollektion. Effektiver
wäre es, wenn die Entwicklung der
einzelnen Komponenten parallel ver-
laufen würde", so Wagner. Schon
jetzt arbeiten Unternehmen mit
modernen CAD-Systemen, die eine
3D-Darstellung von einem Schuh-
modell ermöglichen, jedoch keine
komplette stereoskopisch-fotorealis-
tische Darstellung mit allen Kompo-
nenten im Zusammenspiel. Die
Chemnitzer Forscher haben vor eini-
gen Monaten den Grundstein für ein
virtuelles Prototyping im Bereich der
Schuhproduktion gelegt, um mög-
lichst früh Fehlentwicklungen bei der
Modellherstellung zu vermeiden.
Dafür haben die Forscher ein System
entwickelt, dass die 3D-Daten der
einzelnen Schuhkomponenten zu
einem virtuellen Schuhmodell zu-
sammenführt und räumlich zum
Beispiel über einen 3D-Bildschirm,
einen Datenhelm oder ein großflä-
chiges Projektionssystem darstellt.
Vorgelagerte Produktionspro-
zesse, die von der Idee und dem
Entwurf bis zur Fertigungsvorberei-
tung eines Schuhmodelles reichen,
können über diese visuelle Präsen-
tation dargestellt werden. "Zudem
ermöglicht das System, dass der
Betrachter seinen Standpunkt, seine
Blickrichtung und auch die Position
des virtuellen Schuhs beliebig ver-
ändern kann", erklärt Diplom-Infor-
matiker Stephan Rusdorf. Die Inter-
aktion zwischen dem Betrachter und
der virtuellen Präsentation wird
unter anderem über eine Schuh-
attrappe realisiert, die der Benutzer
in der Hand hält. Bewegungssen-
soren an der Attrappe übertragen
ihre Bewegungen auf das virtuelle
Schuhmodell, ohne dass bei der
Visualisierung Verzögerungen oder
ruckartige Bildsequenzen entstehen.
Farben, Materialien, Absätze oder
Schmuckelemente können leicht
ausgewählt, kombiniert und anhand
der virtuellen Repräsentation des
Schuhs sofort beurteilt werden.
"Natürlich wird es nicht soweit
kommen, dass Musterstücke in Zu-
kunft gar nicht mehr gefertigt wer-
den, denn Designer und Modelleure
wollen den Musterschuh oftmals
noch einmal in der eigenen Hand
prüfen. Doch die Vorteile, die das
virtuelle Prototyping bietet, werden
mit Sicherheit zum Tragen kommen. 
Die Modelleure und Designer
können sich virtuell austoben, die
Modelle anhand der Repräsentation
beurteilen und dann entscheiden,
was in die Musterfertigung geht. Das
ist ein klarer Zeit- und Kostenvorteil
für die Hersteller", betont Prof.
Brunnett. Im Herbst wurden die
Forschungsergebnisse erstmals dem
Fachpublikum der internationalen
Schuhmesse GDS in Düsseldorf und
der Messe PLW Leather & more in
Pirmasens präsentiert. “Designer,
Modelleure, Schuhhersteller und 
-händler, aber auch Entwickler von
Schuh-CAD-Software waren von der
starken Realitätsnähe unseres vir-
tuellen Schuhs begeistert", berichtet
Wagner. Gelobt wurde auch das ein-
fache und intuitive Handling zur
Gestaltung und Veränderung der
Schuhkomponenten mittels des vir-
tuellen Prototyping. Die Leute vom
Fach sind sich sicher, mit dieser
neuen Technologie haben die
Chemnitzer Informatiker die richtige
Richtung in der Schuhproduktion
eingeschlagen. 
Alle Forschungsergebnisse, die
bis 2007 gesammelt werden, sollen
zudem in ein Folgeprojekt fließen, in
dem man sich unter anderem mit
der Zusammenstellung von Schuh-
modellen aus maßlich nicht konfor-
men Schuhbestandteilen beschäfti-
gen will. 
Gut zu Fuß dank des virtuellen Schuhs
Virtuelle Schuhpräsentation erspart zukünftig Industrie und Handel Zeit und Kosten bei der Musterproduktion 
Schuhe in der 3D-Welt: Prof. Dr. Guido Brunnett hält eine Schuhattrappe in der Hand, deren Sensoren Bewegungen auf das virtuelle Schuh-














(MSt/MC) Was wissen wir über
einen Menschen, von dem wir nur
den Vornamen kennen? Nichts.
Dennoch ziehen wir unbewusst
unsere Schlüsse über den fremden
Namensträger. Wer zum Beispiel
Elfriede oder Werner heißt wird
sicher schon etwas älter sein. Mit
Julia und Kevin bringt man sehr
wahrscheinlich viel jüngere Men-
schen in Verbindung. Prof. Dr. Udo
Rudolph, Inhaber der Professur
Allgemeine und Biologische Psycho-
logie an der TU Chemnitz sowie
seine Diplomanden Robert Böhm
und Michaela Lummer belegen:
Hören wir einen Vornamen, so
schlussfolgern wir daraus das Alter
der betreffenden Person und darüber
letztlich auch deren Attraktivität und
Intelligenz.
In ihrer Diplomarbeit gingen die
beiden Chemnitzer Psychologie-
studenten diesem Phänomen auf
den Grund. Unter dem Titel "Ein
Vorname sagt mehr als 1.000 Worte
- Zur sozialen Wahrnehmung von
Vornamen" untersuchten sie Merk-
male und Stereotype, mit denen die
jeweiligen Namensträger assoziiert
werden. Dabei aktualisierten sie die
Wortnormen im Deutschen, die ihr
Betreuer Prof. Rudolph bereits 1999
aufgestellt hatte. Im angelsächsi-
schen Raum werden solche Wort-
normen seit vielen Jahren weitaus
systematischer erhoben, als dies bis-
lang im Deutschen der Fall war.
Von altmodisch bis modern
Die beiden Studenten legten im
vergangenen Jahr 149 Personen
unterschiedlichen Alters und Ge-
schlechts einen 71-seitigen Frage-
bogen vor. Anhand von 60 typischen
männlichen und weiblichen Vor-
namen beurteilten die Probanden
darin Alter, Attraktivität, Intelligenz
und Religiosität der Namensträger.
Weiterhin gaben sie Auskunft über
ihre Motive bei der Vergabe von
Vornamen bei eigenen Kindern.
Anhand statistischer Auftretens-
häufigkeit im Zeitraum von 1965 bis
2004 unterschieden die Psychologen
dabei moderne, altmodische und
zeitlose Vornamen und erkannten,
dass die Wahrnehmung des Na-
mensträgers entscheidend von die-
ser Kategorie abhängt. 
"Die Träger moderner Vornamen
wurden dabei stets jünger einge-
schätzt als solche mit altmodischen",
erklärt Robert Böhm. "Es zeigte sich
zudem, dass darüber hinaus anhand
des geschätzten Alters Schlussfolge-
rungen über die Attraktivität und (in
geringerem Maße) auch die Intelli-
genz des Besitzers eines Vornamens
getroffen werden", ergänzt Michaela
Lummer. Je jünger, desto attraktiver,
und je attraktiver, desto intelligenter
- so lautet der vom Hörer eines
Vornamens gezogene Schluss. "Das
wahrgenommene Alter ist somit die
zentrale Information im Vornamen",
erklärt Prof. Rudolph.
Der Klang ist entscheidend
Weitere Ergebnisse der Studie
sind unter anderem, dass viele
Modenamen wie Sarah und David
religiösen Ursprungs sind und somit
auch ihren Träger religiöser wirken
lassen. "Außerdem fiel uns auf",
erläutert Robert Böhm, "dass sub-
jektive Merkmale wie Klang und
Modernität bei der Namensvergabe
entscheidender sind als objektive
Kriterien, wie die – früher durchaus
übliche – Benennung nach den
Großeltern oder den Eltern des
Kindes."
Mit der vorliegenden Arbeit
konnten erstmals im deutschsprachi-
gen Raum die zugrundeliegenden
Prozesse der sozialen Vornamen-
wahrnehmung genauer beleuchtet
werden. "Wir führen diese Unter-
suchungen durch, weil in vielen
psychologischen Studien Vornamen
verwendet werden, und anhand der
nun vorliegenden Normen können
deren Merkmale systematisch vari-
iert werden”, erklärt Prof. Rudolph
den fachlichen Hintergrund. 
Umworbene Vornamen
Weiterhin seien Anwendungen
in der Werbung denkbar. "Hier hel-
fen zielgruppenorientierte Vorna-
men, bestimmte Assoziationen bei
den Lesern oder Hörern zu wecken",
ergänzt der Psychologieprofessor. So
dürften sich Vornamen wie Birgit
und Torsten, die von den Probanden
als besonders altmodisch eingestuft
wurden, kaum in der Werbung für
die Zielgruppe der Jugendlichen ein-
setzen lassen. 
Werdenden Eltern empfehlen
die Chemnitzer Psychologen zeit-
lose Vornamen wie Alexander,
Michael, Anna oder Claudia. "Unter
den Probanden erhielten zwar
moderne Vornamen den höchsten
Zuspruch, jedoch können Zeit-
geistkinder unter der Schnelllebig-
keit des Namensgeschmacks leiden",
meint Rudolph. Ganz bestimmte
Modenamen hinterlassen ihre Spu-
ren in ganz bestimmten Jahrgängen.
"So werden sich die Kevins, Lauras
und Leons von heute im Laufe der
Zeit durch das Altersprofil der Be-
völkerung schieben und vermutlich
in etwa 50 Jahren als altmodisch
und wenig attraktiv assoziiert", ver-
mutet der Chemnitzer Psychologie-
professor. "Da jedoch seit einigen
Jahrzehnten die Menge der vergebe-
nen Vornamen von Jahr zu Jahr zu-
nimmt, wird sich die jahrgangsbezo-
gene Vornamenshäufung abschwä-
chen."
Ein Vorname sagt mehr als 1.000 Worte
Eine Studie am Institut für Psychologie zeigt, welche Assoziationen Vornamen hervorrufen 
Die Studierenden Robert Böhm und Michaela Lummer ordnen Vornamen den Kategorien altmodisch, zeitlos und modern zu, bevor Probanden
darin Alter, Attraktivität, Intelligenz und Religiosität der Namensträger beurteilen.                                           Foto: TU Chemnitz/Uwe Meinhold
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(MCH) Kleine und mittelständi-
sche Unternehmen (KMU) verfolgen
Wettbewerbsstrategien, die in hohem
Maße auf Wissen und auf nicht er-
fassbaren Ressourcen, wie beispiels-
weise Mitarbeitermotivation, basie-
ren. Zu diesem Ergebnis kommt eine
aktuelle Studie der Forschungsstelle
für organisationale Kompetenz und
Strategie (FOKUS) an der Professur
Personal und Führung der TU Chem-
nitz. Über 2.300 Geschäftsführer aus
allen Branchen und Regionen
Deutschlands wurden nach ihren
Wettbewerbsvorteilen und Wissens-
ressourcen befragt. 
Dabei zeigten sich folgende
Trends: Die Unternehmen sehen als
entscheidenden Marktvorteil eine
höhere Qualität als ihr Hauptkonkur-
rent und maßgeschneiderte Kun-
denlösungen. Das erforderliche
Know-how und der Umgang mit
Wissen werden ebenfalls klar als
Wettbewerbsvorteil eingeschätzt.
Entsprechend sorgen fast 75 Prozent
der Befragten für die Weiterbildung
ihrer Mitarbeiter und versuchen,
möglichst vielen Mitarbeitern Infor-
mationen zugänglich zu machen.
Dabei werden allerdings kaum exter-
ne Wissensquellen wie Kunden,
Lieferanten oder Forschungspartner
genutzt. Wenig verbreitet und künf-
tig kaum geplant sind Maßnahmen,
um das Mitarbeiterwissen zu doku-
mentieren und das Wissen ausschei-
dender Mitarbeiter zu bewahren. 
Die Studie ist Bestandteil des
Verbundprojektes METORA, in dem
seit Mai 2005 die TU Chemnitz, die
Core Business Development GmbH
sowie der Bundesverband Informa-
tionswirtschaft, Telekommunikation
und neue Medien e.V. (BITKOM)
zusammenarbeiten. Im Rahmen der
BMWi-Initiative "Fit für den Wissens-
wettbewerb" werden vor allem mit-
telständische Unternehmen dabei
unterstützt, sich die Potenziale des
Wissensmanagements zu erschlie-
ßen. Die Forschungsergebnisse des
Projektes METORA sollen dazu die-
nen, vorhandene Stärken der Unter-
nehmen weiter auszubauen und
zusätzlich gezielte Unterstützung in
den Defizitbereichen anzubieten.
Besondere Relevanz bekommt dabei
die Vernetzung von Unternehmen.
Dabei sind zunächst vor allem die
Informatik- und Kommunikations-
branche beteiligt. Gewünscht und
möglich ist jedoch eine Beteiligung
aller Geschäftsfelder. Bislang ist das
Lernen von anderen Unternehmen
wenig verbreitet, gleichzeitig stellen
aber laut Studie andere Unterneh-
men die potenziell wichtigste Unter-
stützungsquelle dar. Um diesen
Austauschprozessen eine bessere
Grundlage zu geben, wird in den
nächsten zwei Jahren eine Plattform
zum aktiven Austausch zwischen
Unternehmen aufgebaut. 
Seit Ende Mai 2006 wird METO-
RA in der Praxis getestet. Verschie-
dene Gremien des BITKOM nutzen
die Plattform für ihre Arbeit. Die
Pilot-Anwendung ermöglicht es bei-
spielsweise, gemeinsam Dokumente
zu erstellen, Termine und Aufgaben
zu verwalten sowie an Webkon-
ferenzen und Diskussionsforen teil-
zunehmen. Mit dem Testlauf wollen
die Partner wichtige Kenntnisse für
die Weiterentwicklung von METORA
gewinnen. 2007 werden die Funkti-
onen von METORA weiter ausge-
baut, unter anderem mit einer se-
mantischen Suche.
Darüber hinaus besteht ab
Herbst 2006 die Möglichkeit, in Wis-
senswerkstätten von KMU-Praktikern
aus erster Hand zu erfahren, wie
diese pragmatisch und nutzenorien-
tiert Wissen weiterentwickeln, aus-
tauschen und nutzen. Die Teilneh-
mer sind eingeladen, Projektideen
für das eigene Unternehmen mit-
zubringen und diese in speziellen
Dialogrunden mit anderen Teilneh-
mern zu erfahrungsgesättigten
Projektplänen weiterzuentwickeln. 
Die ausführlichen Ergebnisse der
Studie sind im Internet veröffentlicht:
www.tu-chemnitz.de/wirtschaft/
bwl6/prints/
Mehr Wissen schafft Wettbewerbsvorteile
Studie zum Wissen als Wettbewerbsfaktor in kleinen und mittelständischen Unternehmen
(MSt) Kirstin Wappler hat an der
TU Chemnitz ihre Dissertation zum
Thema "SED-Staat und Kirche –
Grenzen der Politisierung am
Beispiel von Schulen im katholi-
schen Eichsfeld und protestantischen
Erzgebirge" verteidigt. Die vom Poli-
tikwissenschaftler Prof. Dr. Eckhard
Jesse betreute Arbeit geht der Frage
nach, wie Christen im Schulalltag
der DDR agierten und wie es ihnen
gelang, den umfassenden Politisie-
rungsanspruch der SED zu begren-
zen. Für die Studie hat Kirstin
Wappler 56 erzählende Interviews
mit christlichen Lehrern und Schü-
lern beider Regionen geführt.
Die Arbeit richtet den Fokus auf
die Perspektive der Betroffenen. "Das
DDR-Erziehungswesen wird heute
oft recht unkritisch reflektiert",
schätzt Wappler ein. Deshalb sei es
wichtig, daran zu erinnern, dass die
SED-Machthaber Schüler systema-
tisch in ihrem Bildungsweg behin-
derten, die nicht an der Jugend-
weihe teilnahmen oder sich für die
Bausoldaten entschieden. "Christ-
liche Lehrer wurden wegen ihres
Bekenntnisses unter Druck gesetzt
und in vielen Fällen aus dem Schul-
dienst entlassen. Trotz anhaltender
Repression konnten Christen im
Erzgebirge sowie im Eichsfeld Ein-
fluss geltend machen. Dies gelang 
in den gemäßigten 80er-Jahren
naturgemäß leichter als in den 50er-
oder 60er-Jahren", so Wappler.
Neben dem Mut vieler Christen hat
die Promovendin beeindruckt, dass
es immer – auch kirchenferne –
Lehrer gab, die sich engagiert für
benachteiligte christliche Schüler
eingesetzt haben. "Mitmenschlich-
keit erhält sich eben auch unter den
Bedingungen einer Diktatur", meint
Wappler.
Doch inwiefern unterschieden
sich die Verhältnisse im Eichsfeld
und im Erzgebirge? Insgesamt konn-
te sich die Kirche im Eichsfeld stär-
ker behaupten, da es sich um ein
geschlossenes soziales Milieu han-
delte und die SED diese Region für
die Machtetablierung als nachrangig
betrachtete. So gelang es der Kirche
hier, Schlüsselpositionen mit Katho-
liken zu besetzen und eine Neuleh-
rerausbildung, wenn auch befristet,
durchzuführen. Im Erzgebirge, das
im Zentrum der Diktaturdurchset-
zung lag, musste die evangelische
Kirche, die als Volkskirche zudem
zentral bekämpft wurde, in den ers-
ten Jahrzehnten Rückschläge verkraf-
ten. Unter den erleichterten politi-
schen Bedingungen der 80er-Jahre
erlebte die Kirche aber einen
Aufschwung. So gründeten Christen
beispielsweise in Drebach ohne
staatliche Genehmigung einen
christlichen Kindergarten.
Zwischen Repression und Mitmenschlichkeit
Dissertation beleuchtet den DDR-Schulalltag von Christen im Erzgebirge und Eichsfeld




Gern greifen PR-Experten zu Superlativen, wenn es gilt, die
Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit zu erlangen. Deshalb haben
auch Bücher, die über Rekorde berichten, längst hohe Auf-
lagen erreicht. Auch an der TU Chemnitz kann – wer will – dem
"Reiz der Superlative" folgen.
Kennen Sie den reinsten Raum oder den kältesten Punkt
der Chemnitzer Uni? Wissen Sie, welchen Wissenschaftlern
der TU erstmals Einblicke in Halbleiter von Licht – so genann-
te photonische Kristalle – gelangen? Wer ist bei der Bestim-
mung der Zähflüssigkeit von Schmelzen bei Temperaturen von
2.300 Grad Celcius weltweit führend? Ahnen Sie, wer an der
TU Chemnitz im Jahr 2005 gemeinsam mit seinem Team die
meisten Drittmittel eingeworben hat?  Kennen Sie die
Inhaberin des Senioren-Weltrekordes im Hochsprung? Haben
Sie schon einmal im ältesten Buch der wirtschaftlichsten Uni-
Bibliothek Deutschlands geblättert? Oder sind Sie auf dem
Campus bereits dem jüngsten Professor oder dem ältesten
Studenten der TU begegnet? 
Hinter vielen dieser Rekorde, Spitzenleistungen und
Superlativen verbergen sich Mitarbeiter und Studenten der
TU Chemnitz, über die auf den nächsten acht Seiten berichtet
wird. 
(MSt/NL) Am kältesten Punkt der
Uni herrschen minus 272 Grad
Celcius. Erzeugt werden diese Tem-
peraturen im Tieftemperaturlabor
des Institutes für Physik durch eine
Kältemaschine. Sie verflüssigt gas-
förmiges Helium, das nur einen
Anteil von 0,0003 Prozent in unserer
Atmosphäre hat, und stellt diese
extrem kalte Flüssigkeit für Experi-
mentierzwecke zur Verfügung.
Sehr viel wärmer und zugleich
millionenfach sauberer als in der
Luft, die uns umgibt, geht es in den
reinsten Räumen der Universität zu.
Gemeint sind Labore des Zentrums
für Mikrotechnologien. Ein Haar
oder sogar schon ein Staubkorn
könnten die Arbeit der rund 60 For-
scher zerstören, die hier Projekte der
Mikroelektronik und Mikrosystem-
technik vorantreiben. 
Jeder der forscht oder studiert,
will hoch hinaus. Also liegt es nahe,
im höchsten Gebäude der TU zu ar-
beiten oder zu lernen. Dieses ist mit
ca. 31 Metern der Weinhold-Bau in
der Reichenhainer Straße 70, der in
den kommenden Jahren umfangreich
saniert wird. In die bis 2012 an-
dauernde Baumaßnahme, die weite-
re Gebäude auf dem Campus ein-
schließt, werden etwa 85 Millionen
Euro investiert. 
Unweit davon steht – von vielen
sicher kaum beachtet – ein Mam-
mutbaum, der 1999 vom ehemaligen
Rektor Prof. Dr. Günther Hecht ge-
pflanzt wurde. Über 2.500 Jahre
kann dieser Nadelbaum alt werden.
Damit hat er das Potenzial, der
älteste Baum der TU zu werden. 
Der Baum, der derzeit als ältester
angenommen wird, ist die große
Kastanie, die im Innenhof des Uni-
Teiles Straße der Nationen steht. 
Kaum ein Mensch steht freiwillig
jeden Tag um vier Uhr morgens auf.
Doch einer der bedeutendsten deut-
schen Technikwissenschaftler tat dies
jeden Tag von Kindheit an, um mög-
lichst viel zu erreichen: Carl Julius
von Bach (siehe Seite 43). Dieser
berühmte Absolvent der Universität
hatte bereits vor 132 Jahren die Idee,
Frankreich und Großbritannien
durch einen Tunnel zu verbinden.
Bach war es auch, der dem Maschi-
nenbau zur Anerkennung als Wis-
senschaft verhalf. Er hinterließ 
20 laufende Meter Archivgut – und
damit den größten Nachlass des
Universitätsarchivs. 
Recht umfangreich können auch
Studienabschlussarbeiten werden:
Der Richtwert einer Diplomarbeit
schwankt an der TU laut Auskunft
der Universitätsbibliothek zwischen
80 und 100 Seiten. Dieses Maß hat
1994 der ehemalige Student Falko
Partzsch am Institut für Informatik
um gut 200 Seiten überschritten.
Seine Diplomarbeit ist die umfang-
reichste in der Bibliothek nachge-
wiesene Studienabschlussarbeit. Auf
325 Seiten beschäftigte er sich mit
dem Thema "Datenbankdesign und 
-implementation zum Einwohner-
meldewesen der Stadtverwaltung
Chemnitz". Aber auch das andere
Extrem lässt sich finden: Die dünnste
Diplomarbeit stammt ebenfalls aus
der Informatik und wurde vier Jahre
später von Swen Baumann abgege-
ben. Auf 40 Seiten bietet der Student
einen kompakten Einblick in die
"Entwicklung von Treibersoftware für
CDMA-Funktechnik".
Studieren und forschen macht
hungrig. Mit 1.380 Portionen in der
Mensa Reichenhainer Straße und
200 Portionen in der Straße der
Nationen ist das Käseschnitzel mit
Spaghetti und Tomatensauce das
beliebteste Essen der Chemnitzer
Studenten und Uni-Mitarbeiter. 
Klein, kleiner, am größten
Rekorde, Spitzenleistungen und der Reiz der Superlative
Wer sucht, der findet
Vom kältesten Punkt der Uni über das höchste TU-Gebäude bis hin zu einem der kleinsten Fußballfelder der Welt
Fußball-WM-Fieber im Mikrokosmos: Zwei Mitarbeiter und ein Student der Professuren Che-
mische Physik sowie Optische Spektroskopie und Molekülphysik stellten mit Hilfe der Nano-
lithographie eines der kleinsten Fußballfelder der Welt her. Es misst nur 2 x 1,5 Mikrometer
und ist in seiner Längenabmessung 50 Millionen mal kleiner als der grüne Rasen im Stadion.
Sonst nutzen die Forscher die Nanolithographie auf dem Gebiet der Biosensorik.
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(MSt) In der Mikroelektronik
schreitet die Miniaturisierung mit
riesigen Schritten voran. Während
der erste Transistor 1947 noch einige
Zentimeter groß war, sind heute auf
einer Fläche von einem Quadrat-
zentimeter viele Millionen Transis-
toren untergebracht. Doch diesem
Trend sind physikalische Grenzen
gesetzt. "Elektrische Leiterbahnen
können nicht beliebig dicht gepackt
werden", erläutert Frank Cichos, der
bis Oktober die Juniorprofessor für
Photonik und optische Materialien
an der TU Chemnitz innehatte und
nun einen Ruf auf die Professur
Physik kondensierter Materie an die
Universität Leipzig erhielt. Ein von
Cichos geleitetes Team forschte in
Chemnitz an neuen künstlichen
Nanomaterialien, in denen die
Informationen mit Hilfe von Licht
deutlich schneller übertragen wer-
den sollen als in heutigen Com-
putern. Lichtstrahlen können sich
ohne "Kurzschluss" durchdringen,
weshalb schon heute Informationen
etwa in Glasfaserkabeln sehr dicht
gepackt werden können.
Dem Chemnitzer Forscherteam
ist es nun erstmals gelungen, einen
Blick in die Halbleiter für Licht – die
so genannten photonischen Kristalle –
zu werfen. Die physikalischen
Eigenschaften dieser Kristalle erlau-
ben, Licht auf kleinstem Raum ein-
zufangen und zu transportieren. 
Mit ihnen kann man aber auch die
Lichtabstrahlung von fluoreszieren-
den Stoffen manipulieren. "Das
Interessante daran ist, dass der
photonische Kristall das Aussenden
von Licht einer bestimmten Farbe
durch fluoreszierende Partikel nur in
bestimmte Richtungen erlaubt oder
sogar komplett verhindert", erklärt
Michael Barth. Der Diplomand war
maßgeblich an den Experimenten
der Arbeitsgruppe an photonischen
Kristallen beteiligt. Im Juni 2006
wurden die Forschungsergebnisse
erstmals in der angesehenen Wis-
senschaftszeitschrift "Physical Review
Letters" veröffentlicht. In deren
Online-Ausgabe (http://prl.aps.org) ist
dieser Beitrag ebenfalls zu lesen.
Die Schwierigkeit bei der Unter-
suchung photonischer Kristalle be-
stand bisher darin, dass man in
komplexe dreidimensionale photoni-
sche Kristalle nicht hineinblicken
konnte. Den Physikern Michael
Barth, Roman Schuster, Achim
Gruber und Frank Cichos ist dies nun
– wie sie selbst sagen – "auf ver-
blüffend einfache Art und Weise"
gelungen. Die Forscher betteten
dazu einzelne, wenige Nanometer
kleine Partikel aus dem Halbleiter-
material Cadmiumselenid – so ge-
nannte Quantenpunkte – in einen
photonischen Kristall aus Polymer-
kügelchen ein. Diese Quantenpunkte
senden Licht aus und dienen so als
winzige Scheinwerfer. Allerdings
entscheidet der photonische Kristall
in der direkten Umgebung der
Quantenpunkte, in welche Richtun-
gen dieses Licht ausgesandt wird.
Um dieser Richtungsabhängigkeit
auf die Spur zu kommen, benutzten
die Forscher unscharfe Mikroskopie-
abbildungen. In diesen ungewöhn-
lichen Bildern einzelner Quanten-
punkte sind dabei alle wesentlichen
Informationen über die Richtung 
der Lichtausbreitung im Kristall ver-
steckt.
"Damit ist es nicht nur erstmals
möglich, einen Blick in die lokalen
optischen Eigenschaften eines drei-
dimensionalen photonischen Kristalles
zu werfen. Durch die Verwendung
von einzelnen Quantenpunkten als
Lichtquellen in diesen Materialien
ergeben sich auch ganz neue Mög-
lichkeiten für die Quanteninformati-
onsverarbeitung", so Frank Cichos.
"Statt elektrischer Signale sollen
künftig optische Signale durch die
Schaltungen geleitet werden – und
das etwa tausendmal schneller als
bei herkömmlichen Computern", er-
gänzt Michael Barth. Doch der Weg
zu photonischen Prozessoren, die
Informationen per Licht übertragen,
sei noch lang. Mit den Einblicken in
ein geeignetes Halbleitermaterial
gelang den Physikern jedoch ein
weiterer Schritt in diese Richtung.
Mit Mini-Scheinwerfern in einer künstlichen Nanowelt
Physikern gelangen erstmals Aufnahmen von winzigen Details in neuartigen Halbleitern für Licht
Bild oben:  Elektronenmikroskopische Auf-
nahme eines photonischen Kristalls aus
Polymerkugeln mit 260 Nanometer Durch-
messer.
Bilder unten: Unscharfe Fluoreszenz-
abbildung einzelner Cadmiumselenid-
Nanokristalle (Durchmesser: 3 Nanometer),
wobei der linke Nanokristall vom photo-
nischen Kristall unbeeinflusst ist, der rechte
jedoch in Blickrichtung des Beobachters
kein Licht aussendet.
Fotos: Institut für Physik
Dr. Frank Cichos, bis Oktober Juniorprofessor für Photonik und optische Materialien an der TU Chemnitz, justiert ein optisches Mikroskop für
Experimente an photonischen Kristallen.                                                                                                            Foto: TU Chemnitz/Uwe Meinhold
Technische Universität Chemnitz
Juniorprofessur Photonik und optische
Materialien








(MSt) Ohne thermisch hoch
belastbare Metalllegierungen wür-
den Flugzeuge nicht fliegen, Autos
nicht fahren und elektrischer Strom
käme nicht im gewohnten Umfang
aus der Steckdose. Die Legierungen
sind in diesen Fällen in Motor-
blöcken, thermisch belasteten Ma-
schinenteilen und Turbinenschaufeln
verborgen. Um die Eigenschaften der
Legierungen weiter zu optimieren
bzw. gezielt zu verändern, sind
genaue Kenntnisse der Material-
parameter – sowohl der festen
Legierung als auch der Schmelze –
notwendig. Speziell bei Legierungen
mit Schmelzpunkten über 1.400 Grad
Celsius sind die Eigenschaften der
flüssigen Phase noch weitgehend
unbekannt. Dies verwundert beson-
ders, wenn man bedenkt, dass welt-
weit etwa 80 Prozent aller metalli-
schen Werkstoffe aus der Schmelze
gewonnen werden. Eine wesentliche
Eigenschaft von Schmelzen ist die
von der Temperatur abhängige
Viskosität – ein Maß für die Zäh-
flüssigkeit der Schmelze.
Der schwingende Tiegel
Damit Wissenschaft und Indus-
trie auf verlässliche Daten zur Visko-
sität von metallischen Schmelzen
zurückgreifen können, wurde an der
Professur Röntgen- und Neutronen-
diffraktometrie der TU Chemnitz in
den letzten beiden Jahren ein neues
Messgerät entwickelt und getestet.
Beauftragt wurden die Chemnitzer
Physiker vom Zentrum für die Er-
starrung unterkühlter Schmelzen am
Institut für Raumsimulation des
Deutschen Zentrums für Luft- und
Raumfahrt (DLR) in Köln. "Aus-
schlaggebend für den Entwicklungs-
auftrag aus Köln waren die langjäh-
rigen Erfahrungen, die an der TU
Chemnitz bei der Erforschung von
Metallschmelzen vorhanden sind",
berichtet Prof. Dr. Walter Hoyer, der
das Forschungsprojekt leitete.
Bei dem neuen Messgerät han-
delt es sich um ein so genanntes
Schwingtiegelviskosimeter. Diplom-
Physiker Mirko Kehr, der dieses Ge-
rät entwickelt hat, erläutert das
schon länger bekannte Prinzip: "Ein
mit Schmelze gefüllter, temperatur-
beständiger Tiegel wird in Dreh-
schwingungen um seine vertikale
Achse versetzt. Dabei tritt ein aus
dem heimischen Wasserglas be-
kannter Effekt auf: Das Gefäß be-
wegt sich, während die Flüssigkeit
weitgehend im Ruhezustand ver-
bleibt. Einmal in Schwingung ver-
setzt, wird die Bewegung des Tiegels
durch Reibung in der Schmelze
immer weiter abgebremst. Aus der
Größe dieser Dämpfung lässt sich
dann die Viskosität der Schmelze
bestimmen." 
Die heißen Zonen
Die Neuartigkeit des Gerätes der
TU Chemnitz liegt nach Aussage der
Entwickler in den erreichbaren Tem-
peraturen von bis zu 2.300 Grad
Celsius und einem ausgeklügelten
Vakuum- und Gasversorgungssystem,
das den Arbeitsdruck über den
gesamten Temperaturbereich kons-
tant hält. "Mit dieser Maximaltem-
peratur ist das Gerät aus Chemnitz
derzeit weltweit führend", versichert
Prof. Hoyer. "Da bei diesen Tem-
peraturen selbst die als sehr tempe-
raturbeständig bekannte Aluminium-
oxidkeramik flüssig ist, konnten in
der heißen Zone des Gerätes nur
noch Wolfram, Graphit und Bornitrid
als Konstruktionsmaterialien ein-
gesetzt werden. Speziell die Bear-
beitung des Wolframs gestaltete sich
dabei schwierig", so der Physiker.
Test bestanden
Seit Anfang Mai 2006 befindet
sich das Gerät im einem Labor des
DLR in Köln und hat dort den regu-
lären Messbetrieb aufgenommen.
Um die beim Aufbau in Chemnitz
gewonnenen Erfahrungen an die
Wissenschaftler in Köln weiterzu-
geben, wurde die Inbetriebnahme
zwei Monate lang von Mirko Kehr
begleitet. "Alle Tests wurden erfolg-
reich durchgeführt. Nun wird das
Messgerät regelmäßig genutzt",
berichtet der Chemnitzer Physiker.
Erfreulich sei auch, dass bereits
andere Hochschulen und For-
schungseinrichtungen auf dieses
Gerät zugreifen. Mirko Kehr, der zur
Zeit auf dem Gebiet der Viskosität
von Metallschmelzen promoviert,
wird auch in den kommenen Mona-
ten noch häufig in Köln anzutreffen
sein. Der Grund: "Das Gerät ist in
der Tat das einzige auf der Welt, mit
dem die Viskosität von hochschmel-
zenden Legierungen, die im Mittel-
punkt aktueller Forschungsprojekte
unserer Professur stehen, gemessen
werden kann". 
Weltspitze: Viskositätsmessung bis 2.300 Grad Celsius
Physiker entwickelten ein Gerät, mit dem die Zähflüssigkeit von Schmelzen bestimmt werden kann
Der Chemnitzer Physiker Mirko Kehr testete in einem Labor des Deutschen Zentrums für Luft-
und Raumfahrt (DLR) in Köln das in Chemnitz entwickelte Messgerät.         Foto: Jürgen Brillo
Technische Universität Chemnitz
Professur Röntgen- und Neutronen-
diffraktometrie  
Prof. Dr. Walter Hoyer, Mirko Kehr
09107 Chemnitz








alprobe in das Inne-
re des Viskosime-
ters, wo sie auf bis
zu 2.300 Grad Cel-
sius erwärmt wird. 
Foto: Mirko Kehr
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(NL) Insgesamt vier Reinräume
verschiedener Klassen stehen den
Mitarbeitern des Zentrums für
Mikrotechnologien (ZfM) zur Ver-
fügung, und in allen ist die Luft
sehr sauber. Der reinste von allen
hat nach dem üblicherweise ver-
wendeten US Standard 209 die
Klasse 1…10. Das bedeutet, dass
nicht mehr als zehn Staubpartikel
von maximal 0,5 Mikrometer
Durchmesser in einem Kubikfuß Luft
– das sind etwa 30 Liter – umher-
schwirren. Damit die ständig filtrier-
te Luft beim Öffnen der Zugangs-
türen hinausströmen kann, wird ein
Überdruck erzeugt, der garantiert,
dass keine Staubpartikel in den
Reinraum hineinkommen. Zusätzlich
werden die Raumtemperatur (23 °C),
die Luftfeuchte (40 bis 50 Prozent)
und der Luftdruck (30 Pascal) genau
geregelt und kontrolliert.  
Solche Vorkehrungen sind nötig,
um an den Apparaturen und Mess-
geräten im Reinraum mit den Wafern
zuverlässig arbeiten zu können.
Diese im Durchmesser 10 oder 15
Zentimeter großen und ca. 0,5 Milli-
meter dünnen Siliziumscheiben wer-
den aus mannshoch gezüchteten
hochreinen Siliziumkristallen ge-
schnitten. "Unsere Arbeit bewegt
sich dabei im Mikro- und Nanome-
terbereich, also zwischen einem
Millionstel und einem Milliardstel
eines Meters", erklärt ZfM-Mitar-
beiter Mario Baum. Ziel der For-
schung sei es, durch ständige Ver-
kleinerungen der Strukturabmes-
sungen mehr Elemente auf einen
Chip und mehr Chips auf einem
Wafer zu produzieren. Dabei wird
am ZfM nicht nur Grundlagen-
forschung sondern auch angewand-
te Industrieforschung auf den
Gebieten der Mikroelektronik und
Mikrosystemtechnik vorangetrieben.
Mit den am Zentrum vorhandenen
Volumen- und Oberflächentech-
nologien ist es möglich, aus Silizium
sehr kleine Spiegel herzustellen, die
eine extrem geringe Rauheit, eine
gleichmäßige Dicke und eine be-
sonders hohe Reflektivität aufwei-
sen. Diese können dann zur geziel-
ten Ablenkung von Licht- bzw.
Laserstrahlen benutzt werden. "Aber
auch optische Anwendungen wie
das Scannen von Flächen und das
Projizieren von Bildern finden in der
Automobilindustrie beispielsweise in
der Hinderniserkennung oder bei
der autonomen Fahrzeugführung
Beachtung", nennt Baum weitere
Anwendungen. Auch an Beschleuni-
gungssensoren wird derzeit ge-
forscht. Das sind Mikrosensoren, die
mit so genannten "beweglichen
Massen" physikalische Größen wie
Beschleunigung, Kreisbewegungen,
Neigungen und Vibrationen aufneh-
men und messen. Diese können
dann in Fahrerassistenzsystemen
oder bei der Positionsbestimmung
verwendet werden.
Nicht nur sauber, sondern rein
Millionenfach sauberer als in jeder Stadt geht es im reinsten Raum der Universität zu 
Das Rektoratskollegium der TU
Chemnitz beschloss in diesem Jahr
die leistungsorientierte Sonderzu-
weisung zum Ausbau der Drittmittel-
forschung in einer Gesamthöhe von
450.000 Euro. Als Leistungskenn-
ziffer wurde das Überschreiten des
Bundesdurchschnittes gewählt.
Differenziert wird zwischen neuberu-
fenen und etablierten Professuren.
Bei der Höhe der Zuweisung werden
die fächerspezifischen Ausstattungs-
anforderungen berücksichtigt. "Wer
in hohem Umfang zusätzliche Mittel
durch Forschungsaufträge an die
Chemnitzer Universität holt, soll
auch dafür honoriert und natürlich
auch motiviert werden", erläutert
Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen
Matthes den Schritt.  
Von diesen Mitteln profitieren
jetzt 38 der 160 Professuren der Uni-
versität, die im Haushaltsjahr 2005
bei der Einwerbung von Drittmitteln
besonders erfolgreich waren und zu-
gleich deutlich über dem Bundes-
durchschnitt des jeweiligen Faches
liegen. Honoriert wurde dieses
Engagement mit Zuweisungen von
5.000 bis 20.000 Euro pro Professur.
Insgesamt haben die Mitarbeiter der
Universität im vergangenen Haus-
haltsjahr etwa 18,5 Millionen Euro
eingeworben. Die drittmittelstärkste
Professur der Universität ist die Pro-
fessur Mikrotechnologie (Prof. Dr.
Thomas Geßner) der Fakultät für
Elektrotechnik und Informations-
technik. 
In der Fakultät für Naturwissen-
schaften liegen im Institut für Chemie
ein Drittel der Professuren über dem
Bundesdurchschnitt; im Institut für
Physik sind es drei Professuren. Die
Professur Optische Spektroskopie
und Molekülphysik (Prof. Dr. Christian
von Borczyskowski) nimmt dabei den
Spitzenplatz ein. Sechs Professuren
der Fakultät für Mathematik haben
Drittmittel über der Leistungskenn-
ziffer eingeworben und die Professur
Numerische Analysis (Prof. Dr. Arnd
Meyer) liegt  vorn. Über dem Bun-
desdurchschnitt liegen in der Fakul-
tät für Maschinenbau acht Professu-
ren – allen voran die Professur Print-
medientechnik (Prof. Dr. Arved
Hübler) - und in der Fakultät für
Elektrotechnik und Informations-
technik ist es ein Drittel der Profes-
suren. Die Professur Praktische
Informatik (Prof. Dr. Gudula Rünger)
nimmt in der Fakultät für Informatik
den ersten Platz ein. Weitere zwei
Professuren dieser Fakultät liegen
auch über dem Bundesdurchschnitt.
In der Fakultät für Wirtschaftswis-
senschaften hat fast die Hälfte der
Professuren Drittmittelsummen über
dem Bundesdurchschnitt eingewor-
ben. Vorn liegt hier die Professur
Innovationsforschung und nachhalti-
ges Ressourcenmanagement (Prof.
Dr. Manfred Moldaschl). Die Profes-
sur Erwachsenenbildung und
betriebliche Weiterbildung (Prof. Dr.
Roland Schöne) liegt mit weiteren
fünf Professuren in der Philoso-





Professur Mikrotechnologie warb 2005 die meisten Drittmittel ein – Sonderzuweisungen sollen Forscher stimulieren
Autorin Nicole Leithold (l.) informiert sich im Reinraum. Ein einteiliger Ganzkörperoverall aus
partikelundurchlässigem Material sowie eine Kopfhaube gehören hier zur Arbeitskleidung. 
Foto: Christine Kornack
25TU-Spektrum 3/2006
(JK) "Dass ich ein zweites Mal
studieren würde, habe ich im tiefsten
Inneren gewusst", erzählt Werner
Burkhardt. Nur der Zeitpunkt war
ihm unklar. Der 1949 in Hockenheim
geborene Musikliebhaber bevorzug-
te schon immer ungewöhnliche Ent-
scheidungen. So entschloss er sich
nach dem Hauptschulabschluss und
einer anschließenden kaufmänni-
schen Lehre für den zweiten Bil-
dungsweg und studierte nach Erlan-
gung der Fachhochschulreife in
Mannheim Sozialpädagogik. 
Doch beruflich wanderte er auf
anderen Pfaden. Der Autodidakt
sanierte verschiedene Bauobjekte
und war immer offen für neue Ent-
wicklungen. Er nennt sich selber
"einen großen Anhänger der politi-
schen Wende" und sieht eine span-
nende Herausforderung darin, in
den neuen Bundesländern zu arbei-
ten und zu leben. Auf seine neue
Heimat, die sächsische Stadt Stoll-
berg, wurde er aufmerksam durch
die langjährige Partnerschaft mit
Hockenheim. 1993 siedelte er über.
Dort blieb er der Baubranche treu
und renovierte alte Häuser.
Im Frühjahr 2003 lernte er an
der TU Chemnitz beim "Tag der offe-
nen Tür" das vielfältige Fächerange-
bot der Uni kennen. Werner Burk-
hardt zögerte nicht lange und schrieb
sich im Oktober 2003 mit 54 Jahren
für die Magisterkombination Philo-
sophie, Politikwissenschaft und Er-
wachsenenbildung ein. Der mittler-
weile 56-Jährige ist nun im achten
Semester und bestand die Zwischen-
prüfung erfolgreich. Lust auf Philo-
sophie hatte er schon immer, da die
dort vermittelten Inhalte über die
"gewohnte Zahlenarbeit in der Bau-
branche" hinausgehen. Unter der
Studienrichtung Erwachsenenbil-
dung konnte er sich anfangs nichts
vorstellen. Heute ist er begeistert
von deren Vielfältigkeit und betont,
dass er in diesem Fach am meisten
gelernt habe. Werner Burkhardt
absolvierte kürzlich ein Praktikum in
einer Privatschule in Taucha, wo er
das erste Mal Kinder unterrichtete.
Was er an dem Studium be-
sonders schätzt, ist der Kontakt 
mit jungen Menschen. "Viele 
Studenten beäugen mich oft neu-
gierig von der Seite", berichtet er.
Werner Burkhadt meint, dass er
häufig die Erfahrung gemacht habe,
dass ihn die Studenten für einen
Professor halten. Doch das klärt
Werner Burkhardt schnell mit einem
verschmitzten Lächeln auf und 
sucht mit seinen Kommilitonen 
das Gespräch. 
"Viele Studenten halten mich für einen Professor"
Werner Burkhardt ist mit 56 Jahren der älteste Student an der Technischen Universität Chemnitz
(JK) Der jüngste Professor ist
kein Ur-Chemnitzer, gebürtig kommt
er aus Hamm. Er absolvierte von
1990 bis 1995 an der Universität
Dortmund das Studium der Chemie
und promovierte anschließend. Nach
Beendigung der Dissertation 1998
(ausgezeichnet mit dem Disser-
tationspreis) entschied er sich für
einen Forschungsaufenthalt in
Frankreich und wurde 1999 wissen-
schaftlicher Angestellter an seiner
Heimatuniversität. Mit viel Engage-
ment rief er eine Arbeitsgruppe ins
Leben und habilitierte sich im No-
vember 2005 zum Thema "Beiträge
zur Chemie des Bismuts: Silanolate,
Phosphonate und polynukleare
Käfigverbindungen als potenzielle
Bausteine für neue Materialien".
Schließlich folgte er dem Ruf der
Chemnitzer Universität und über-
nahm hier die Professur Koordina-
tionschemie im April 2006.
Der Wohnortwechsel von Dort-
mund nach Chemnitz fiel ihm und
seiner Familie nicht schwer. Hier sei
es "anders und interessant, aber
nicht schlechter". So lebt der jüngste
Professor der TU frei nach seiner
Maxime, dass ein Professor auch
dort zu Hause sein sollte, wo er tätig
ist. Er empfindet den engen Kontakt
zu den Studenten und die fast "fami-
liäre Atmosphäre" als besonderen
Vorteil. Was er an der Chemnitzer
Universität besonders schätzt ist, dass
"manche bürokratischen Sachen
schneller erledigt werden können".
Dabei scheint auch der Studiengang
Chemie zu boomen: Mit einem über-
dimensionalen Anstieg von Neuein-
schreibungen deutet alles auf ein
Rekordjahr hin. Auf die Frage, wie
diese hohe Nachfrage zu erklären
sei, antwortete der vielbeschäftigte
Professor, dass die Chemie immer
populärer wird: "Chemie ist nicht
mehr nur, wenn es stinkt und
kracht." So gab es laut Prof. Mehring
in der letzten Zeit viele positive
Schlagzeilen in den Medien über die
moderne Chemiewirtschaft, insbe-
sondere in Ostdeutschland. 
Die TU Chemnitz biete ihm alles,
um seine aktuellen Forschungspro-
jekte wie zum Beispiel "Vom Molekül
zum Material" zu realisieren.
Allgemein beschäftigt sich der
jüngste Professor mit Komplexver-
bindungen. Diese sind unter ande-
rem in der Biologie relevant. So
beinhalten die für das Leben außer-
ordentlich wichtigen Bestandteile
Chlorophyll und Hämoglobin Metall-
komplexe. Gegenwärtig arbeitet er
gemeinsam mit der Professur Poly-
merchemie (Prof. Dr. Stefan Spange)
am Einsatz von Nanomaterialien auf
der Basis von Bismut im Dentalbe-
reich. Bismut ist im Vergleich zu
anderen Schwermetallen nicht
toxisch und somit für die Verwen-
dung in der Zahnmedizin interes-
sant. In diesem Zusammenhang 
sollen Bismutoxid-Nanopartikel in
Zahnimplantate integriert werden,
um diese später auf Röntgenbildern
sichtbar zu machen. Die Industrie
bekundete bereits ihr Interesse.
Wie bewertet Prof. Dr. Michael 
Mehring den Forschungszweig Che-
mie für die Zukunft?: "Die gesamte
Wertschöpfungskette hängt an der
Chemie."  Deshalb bereitet die che-
mische Grundlagenforschung das Fun-
dament für zukünftige Technologien.
"Ein Professor sollte dort zu Hause sein, wo er tätig ist"
Prof. Dr. Michael Mehring ist mit 35 Jahren der jüngste Professor an der Technischen Universität Chemnitz
Prof. Dr. Michael Mehring im Chemie-Labor.
Foto: Christine Kornack
Werner Burkhardt auf dem Campus. 
Foto:  Manuel Möller
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(JM/MSt) Bereits zum siebten
Mal wurde der Bibliotheksindex
(BIX) zur Leistungsdarstellung von
Bibliotheken ermittelt. Und zum
ersten Mal unterzog sich auch die
Chemnitzer Universitätsbibliothek
(UB) der kritischen Analyse des
Deutschen Bibliotheksverbandes.
Dabei nahmen 171 öffentliche und 73
wissenschaftliche Bibliotheken in
Deutschland und Österreich an der






mehreren Standorten und einem
zentralen Geschäftsgang profilierte
sich die UB Chemnitz besonders in
der Kategorie Wirtschaftlichkeit und
landete im Teil-Ranking auf Platz
zwei nach der UB der Medizinischen
Universität Graz in Österreich. In der
Gesamtwertung belegten die Chem-
nitzer Platz 15 von 30 teilnehmenden
einschichtigen Uni-Bibliotheken.
"Das Ergebnis war für mich eine
große Überraschung, schließlich
haben wir das erste Mal an diesem
Leistungsvergleich teilgenommen
und hatten keine Vorstellung davon,
was uns in der Auswertung erwarten
würde", erzählt Diplom-Biblio-
thekarin Angela Malz, die seit
Anfang April mit der Leitung der
Chemnitzer Universitätsbibliothek
beauftragt ist. "Ich freue mich natür-
lich besonders darüber, dass wir in
der Kategorie Effizienz hervorste-
chen, zumal ich diesem Teilindex
mehr Bedeutung zukommen lasse
als der Kategorie Angebot, denn hier
sind Faktoren wie beispielsweise
Benutzungsbereich/Nutzer eben
schwer beeinflussbar." Den Erfolg in
der Kategorie Effizienz führt die
Bibliotheksleiterin insbesondere dar-
auf zurück, dass viele Medien von
einer relativ geringen Anzahl an
Mitarbeitern bearbeitet wurden und
damit die Mitarbeiterproduktivität
sehr hoch liegt. Aber auch der
Erwerb vieler neuer Medien durch
Fördermittel im letzten Jahr schlug
sich hier nieder.
Laut Prof. Dr. Klaus-Jürgen
Matthes, Rektor der TU Chemnitz,
erlaube der Bibliotheksindex diffe-
renzierte Einblicke in die Arbeit der
Bibliotheken. "Wir haben an diesem
Jahresvergleich teilgenommen, um
zu wissen, wo wir stehen. Nun wird
der Öffentlichkeit vor Augen geführt,
dass unsere Bibliotheksmitarbeiter
mit hoher Effizienz arbeiten. Wir
werden nun nach Optimierungs-
potenzialen suchen, wie wir in den
anderen Kategorien des Bibliotheks-
indexes weiter nach vorn kommen.
Denn nach dem BIX ist vor dem
BIX." Ein Weg ist die seit Oktober
realisierte Veränderung der Öff-
nungszeiten. Hatte die Bibliothek
freitags bisher nur bis 18 Uhr geöff-
net, so können die Nutzer an diesem
Wochentag künftig drei Stunden län-
ger an allen vier Standorten die
Bibliotheksräume besuchen.
Die wirtschaftlichste Uni-Bibliothek Deutschlands
Chemnitzer Uni-Bibliothek erreichte gute Ergebnisse beim BIX 2006, dem Leistungsvergleich der Bibliotheken 
Die Chemnitzer Universitätsbibliothek bietet ihren Nutzern hervorragende Bedingungen. 
Foto: TU Chemnitz
Ein Schatz im Buchregal
Das älteste Buch: die "Ars grammatica" aus dem Jahre 1551
Bibliotheksindex (BIX)
Der Bibliotheksindex ist ein bundes-
weiter Jahresvergleich für öffentliche
und wissenschaftliche Bibliotheken,
dessen Ziel es ist, die Leistungsfähigkeit
der Büchereien zu beschreiben und
durch Leistungstransparenz zur Verbes-
serung der Kommunikation zwischen
Bibliothek, Verwaltung und Politik bei-
zutragen. 
Ins Leben gerufen wurde der BIX
im Jahr 1999 von der Bertelsmann Stif-
tung und dem Deutschen Bibliotheks-
verband (DBV). Seit 2005 steht das Pro-
jekt nur noch in der Verantwortung des
DBV im Rahmen des Kompetenznetz-
werks der Bibliotheken. Eine Teilnahme
an dem Leistungsvergleich ist freiwillig.




die Punktwerte zu einem Gesamtranking
addiert werden. Diese kennzahlenba-
sierte Grundlage soll die Arbeit in den
Bibliotheken kritisch bewerten und zur
Weiterentwicklung des Services und von
Strategien beitragen. Zukunftsperspekti-
ven kann der BIX nicht sichtbar machen,
aber Tendenzen und Argumente für
Diskussionen liefern, die über die reinen
Finanzfragen hinausgehen.
Stichwort
(MC) Das älteste Buch der
Chemnitzer Uni-Bibliothek stammt
aus dem Jahre 1551. Es ist die "Ars
grammatica". Bei dem Buch handelt
es sich um den ersten deutschen
Neudruck des im 4. Jahrhundert von
Flavius S. Charius verfassten Werkes.
Die neue Ausgabe stammt vom
Chemnitzer Georgius Fabricius (1516-
1571), der ab 1546 Rektor der
Königlichen Schule zu Meißen war
und 1570 geadelt wurde. Weitere
Exemplare kann man nach gegen-
wärtiger Verzeichnung historischer
Buchbestände lediglich in der
Münchner Staatsbibliothek und der
Königlichen Bibliothek in Brüssel
finden. Ein besonderer Blickfang ist
das Buch dank seinem mit Reliefen
verzierten Einband, welcher durch
Metallklammern vor dem versehent-
lichen Aufblättern geschützt ist.
Der Wert des Buches wird der-
zeit auf etwa 1.300 Euro geschätzt. 
Zwei Raritäten: Die "Ars grammatica" – das älteste Buch der Chemnitzer Universitätsbiblio-
thek – und das "Theatri Machinarum".                                                           Foto: TU Chemnitz
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(TD) Schwere Zwischenprüfun-
gen, bedrohlich nahe rückende Ter-
mine für Seminararbeiten und Refe-
rate, Diplomarbeitsstress – jeder
Student kennt die Tücken und Stol-
persteine, die umschifft werden wol-
len, um eines Tages den begehrten
Abschluss in den Händen zu halten.
Das trifft auch auf die folgenden vier
Studenten der TU Chemnitz zu, und
doch unterscheidet sie etwas vom
"Otto-Normal-Studenten": Nach dem
Seminar gehen sie auf Jagd nach
Topp-Platzierungen in ihren jewei-
ligen Sportarten. Tobias Pfennig
(Leichtathletik), Ronny Dietz (Triath-
lon), Jörg Kersten (Ultramarathon)
und Daniel Auerswald (Mountain-
bike 4Cross und Downhill) stehen
stellvertretend für Spitzensportler an
der TU, die den Balanceakt zwischen
Leistungssport und Uni meistern:
"Um mit dieser Doppelbelastung klar
zu kommen, sind Ehrgeiz, Disziplin
und Organisationsfähigkeit die wich-
tigsten Voraussetzungen. Das heißt,
man strukturiert seinen Tag so, dass
man weder Sport noch Studium ver-
nachlässigt", erläutert Tobias Pfennig.
Dr. Carmen Karg
Doch es sind nicht nur Studen-
ten, die mit sportlichen Höchstleis-
tungen aufwarten können. Aus den
Reihen der Dozenten des Institutes
für Sportwissenschaft an der TU
Chemnitz kommt sogar eine Serien-
siegerin bei Welt- und Europameis-
terschaften: Dr. Carmen Karg hat erst
kürzlich ihren sechsten Senioren-
Europameistertitel im Hochsprung in
der Altersklasse "W 50" im polni-
schen Poznan gewonnen. Seit der
Wiedervereinigung dominiert die
fünffache Weltmeisterin im Senioren-
Hochsprung und hält seit diesem
Jahr auch den Weltrekord, mit über-
sprungenen 1,58 Metern, aufgestellt
bei den sächsischen Meisterschaften.
Nach einer wahren Flut von Rekor-
den sah es zu Beginn der Karriere
jedoch nicht aus. "Im Alter von zehn
Jahren habe ich mit dem Hochsprung
begonnen und wurde prompt letzte
bei der Kreisspartakiade", erinnert
sich die heute 52-Jährige. In der
Folgezeit verbesserten sich die Leis-
tungen stetig, und Carmen Karg wur-
de 1974 in die Trainingsgruppe des
ASK Potsdam aufgenommen, jedoch
mit geringem Erfolg: "Trotz des um-
fangreichen Trainings stagnierten
bzw. verschlechterten sich meine
Ergebnisse. Damit war auch meine
Karriere als Leistungssportlerin in
der DDR beendet", erklärt Carmen
Karg rückblickend, die 1976 mit 1,82
Metern ihre persönliche Bestleistung
erzielte. Seit 1990 nimmt die promo-
vierte Sportwissenschaftlerin und
Lehrkraft für besondere Aufgaben an
der TU Chemnitz an den Senioren-
Wettkämpfen teil. "Es sind die Lust
am Wettkampf, das regelmäßige
Trainieren und die Freude an der
Bewegung, die mich immer wieder
antreiben", so die für den LV Olympia
Kirchberg startende Athletin, die
zugibt, vor Wettkämpfen noch nervös
und aufgeregt zu sein. "Ich mache
immer noch die gleichen Fehler wie
vor 30 Jahren", stöhnt die Dozentin.
Der Konkurrenz springt sie dennoch
davon: Seit ihrer ersten Teilnahme hat
Carmen Karg den Sieg bei den im
jährlichen Wechsel ausgetragenen
Welt- und Europameisterschaften
errungen, außer 2004 und 2005, da
blieb die  Hochspringern wegen
mangelnder Motivation den Wett-
kämpfen fern. Wie lange die Konkur-
renz noch hinterher springen muss,
lässt Carmen Karg offen: "Das plane
ich nicht langfristig. Ich entscheide
von Jahr zu Jahr, 2007 ist die Welt-
meisterschaft in Italien, da möchte ich
die 1,60 Meter überspringen, die ich
dieses Jahr knapp verpasst habe."
Die Kontrahenten werden sich darauf
einstellen müssen.
Tobias Pfennig
Solche Erfolge hat Tobias
Pfennig noch vor sich. Mit 25 Jahren
muss sich der Leichtathlet aber
auch noch nicht mit den Senioren-
Wettkämpfen auseinandersetzen. Die
Stärken des gebürtigen Karl-Marx-
Städters liegen im Sprint über 100
und 200 Meter. Tobias Pfennig ist für
den LAC Erdgas Chemnitz aktiv, und
mit seiner Bestzeit von 10,46 Sekun-
den über 100 Meter, dürfte ihm der
Titel "schnellster Student der TU"
schwer zu nehmen sein. Der mehr-
fache Landessieger im Sprint und
ehemalige Deutsche Juniorenmeister
muss Spitzensport und Uni-Alltag
unter einen Hut bringen. Dabei hilft
dem Studenten der Medienkommu-
nikation das Projekt "Partnerhoch-
schule des Spitzensports" an der TU
Chemnitz. 
"Die Uni hilft uns als Leistungs-
sportler mit dem Tutorenprogramm
ungemein bei der Bewältigung der
Doppelbelastung Sport und Studium,
dennoch ist die Belastung sicherlich
nicht optimal für die Leistungsaus-
prägung, da die sportlichen Regene-
rationsphasen meist zum Lernen und
Anfertigen von Referaten genutzt
werden", beschreibt der Sprinter das
Hauptproblem, fügt aber schmun-
zelnd hinzu: "Bei sehr guten sport-
lichen Leistungen besteht aber noch
die Möglichkeit eines Urlaubssemes-
ters". Wenn sich die sportlichen Leis-
tungen des Master-Studenten wei-
terhin so prächtig entwickeln, wird
der amtierende süddeutsche Hallen-
meister und Dritte der Deutschen
Meisterschaften mit der 4 x 100-
Meter-Staffel auch bald eines brau-
chen. Trotz der guten Ergebnisse hält
sich Tobias Pfennig noch bedeckt, ob
er "seinem" Sport nach dem Studium
verbunden bleibt. "Mit dem Berufs-
eintritt beginnt für mich ein neuer
Lebensabschnitt. Mein zukünftiger
Beruf muss, auch bedingt durch
meine Studienrichtung Medienkom-
munikation, nicht zwangsläufig
etwas mit Sport zu tun haben",
erläutert der Landeskader-Athlet.
Ronny Dietz
Ganz anders verhält es sich bei
Triathlet Ronny Dietz, der für die SG
Adelsberg ins Rennen geht. "Ich
glaube, es ist der Traum eines jeden
Sportlers, nach der aktiven Karriere
weiterhin etwas mit seinem Sport zu
tun zu haben. Der Trainerberuf
kommt für mich zwar nicht in Frage,
ich bleibe aber dem Triathlon sicher-
lich verbunden", führt der 28-Jährige
aus. Doch ans Karriereende ist der-
zeit noch nicht zu denken, lief doch
die Saison 2006 für den BWL-Stu-
denten richtig rund: "In diesem Jahr
hatte ich auf jeden Fall meine er-
folgreichste Saison", jubelt Ronny
Dietz. In der Tat können sich die
Ergebnisse, speziell im Crosstriathlon
(Eine Art "Off-Road-Triathlon" mit
Crossläufen und Downhill-Mountain-
biken abseits der üblichen Wege),
mehr als sehen lassen. Neben dem
zweiten Platz bei den Hochschul-
Zwischen Hörsaal und Meisterschaft
… oder wie der Balanceakt zwischen Leistungssport und Universität gelingt
Einmal mehr gab es für die Konkurrenz bei
den Senioren-Europameisterschaften nur
fürs Foto etwas zu lachen, denn Dr. Carmen
Karg (Mitte) holte sich erneut überlegen den
Sieg.                                       Foto: Jens Karg
Hochkonzentriert geht Sprinter Tobias 
Pfennig auf die Jagd nach Rekorden über
200 Meter.             Foto: www.lv.sachsen.de
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meisterschaften ragt natürlich der
Vizeeuropameistertitel, errungen im
Juni auf Sardinien, heraus. "Ich habe
im Frühjahr meinen Trainingsaufbau
verändert. Mit den Rennergebnissen
bei den Hochschulmeisterschaften
und der Europameisterschaft 
kann ich nur sagen: Alles richtig
gemacht!", freut sich der gebürtige
Karl-Marx-Städter zu Recht. Damit
ging im September die bislang
erfolgreichste Saison für den Modell-
athleten zu Ende, und man wird
Ronny Dietz nun aller Voraussicht
nach wieder vermehrt im Hörsaal
antreffen. "Ich versuche, immer mög-
lichst viel in das Wintersemester zu
legen, um im Sommer mehr frei zu
haben, denn da bin ich mehr bei
Wettkämpfen unterwegs als zu
Hause", erklärt der Student, der auch
den Spagat zwischen Hörsaal und
Wettkampf meistern muss: "Es liegt
einfach in der Natur meiner Sportart,
dass man gerade in dem Alters-
abschnitt, in dem man üblicherweise
studiert, seine besten Leistungen
erreicht. Die Möglichkeit, Prüfungen
zu verschieben sowie ein zusätz-
liches Urlaubssemester zu nehmen,
erleichtert die ganze Sache", zeigt
sich der mehrfache Sachsenmeister
im Triathlon und Duathlon zufrieden
mit der Regelung im Rahmen des
Projektes "Partnerhochschule des
Spitzensports" an der TU Chemnitz.
Jörg Kersten
Mit langen Distanzen kennt sich
auch Jörg Kersten bestens aus. "Seit
2005 laufe ich Ultra-Marathons, dar-
unter fallen alle Strecken, die länger
als die Marathon-Distanz von 42,195
Kilometern sind", erklärt der 25-Jäh-
rige, der seit 2001 bislang 16 Mara-
thons absolviert hat. "Ich habe mit 14
Jahren das Laufen für mich entdeckt.
Seitdem sind die Strecken immer
länger geworden, bis ich schließlich
bei der Ultramarathon-Distanz
gelandet bin", schmunzelt der Sport-
gerätetechnik-Student, der sich 
auch mit beachtlichem Erfolg 
in fremden Gefilden versucht hat.
"2004 wurde ich Sachsenmeister und
Mitteldeutscher Meister in meiner
Altersklasse im Langdistanz-Triathlon
in Moritzburg. Der Langdistanz-
Triathlon besteht aus 3,8 Kilometer
Schwimmen, 180 Kilometer Rad-
fahren und 42,195 Kilometer Laufen",
beschreibt der Ausdauersportler, 
der für die SG Adelsberg startet, die
Tortur. Die Vorbereitung auf die
Wettkämpfe war jedoch so zeitinten-
siv, dass sich Jörg Kersten seit letz-
tem Jahr wieder seiner eigentlichen
Leidenschaft, dem Laufen, widmet.
"Als ich 2005 angefangen habe, an
Ultramarathon-Wettkämpfen teilzu-
nehmen, bin ich in den Europacup
der Ultramarathons, man kann durch-
aus sagen hineingerutscht, und auf
Anhieb Zweiter in meiner Alters-
klasse geworden", freut sich der TU-
Student, der gerade ein Auslands-
semester in Neuseeland absolviert.
"Leider riss mir beim letzten Mara-
thon 2005 die Achillessehne, seit-
dem konnte ich nicht wirklich viel
trainieren", so Jörg Kersten, der aber
die Hoffnung nicht aufgibt, doch
noch seine Visitenkarte in "Down
Under" abzugeben: "Ich hoffe, beim
Ultramarathon in den 'Blue Moun-
tains' in Australien im März 2007
eine gute Figur abgeben zu können."
Das Laufen wird den Studenten im
achten Semester wohl auch nach der
Studienzeit nicht los lassen, der
lachend anfügt: "Ich werde auf jeden
Fall weiter Marathons laufen, bis ich
uralt bin, und vielleicht nebenberuf-
lich als Trainer arbeiten."  
Daniel Auerswald
Auch über Stock und Stein, je-
doch nicht mit beiden Beinen auf
der Erde, sondern fest im Sattel, jagt
Daniel Auerswald. Der Pedalritter
startet für die RSG 52 Stollberg e.V.
in den halsbrecherischen Sportarten
"Mountainbike 4Cross" und "Down-
hill". Schon früh wurde Daniel
Auerswald mit dem Radsportvirus
"infiziert" und ist seit 1994 im Rad-
sport aktiv. Der mittlerweile 23-Jäh-
rige konnte schnell Erfolge feiern
und wurde 2001 Deutscher Junioren-
meister im Downhill und daraufhin
auch zum Sportler des Jahres im
Landkreis Stollberg gewählt. Zum
absoluten Höhepunkt jedoch wurde
für den Sportökonomiestudenten die
abgelaufene Saison 2006. Zum
einen fand im Juli dieses Jahres die
Europameisterschaft im 4Cross vor
der "Haustüre" statt, und gleich dar-
auf wurde Daniel Auerswald als
einer von fünf deutschen Startern im
Downhill für die Weltmeisterschaft in
Neuseeland nominiert. "Das war
eine tolle Saison für mich, ich habe
die Europameisterschaft in Stollberg
mitorganisiert, konnte mich auf mei-
ner Hausstrecke beweisen und auch
bei der Weltmeisterschaft in Rotorua/
Neuseeland habe ich als zwölfter
eine gute Rolle gespielt", zeigt sich
der Hohndorfer mit dem Saisonver-
lauf zufrieden. Bei soviel Erfolgen
auf der Schotterpiste blieb so man-
ches Seminar im Sommer auf der
Strecke. "Zurzeit nimmt der Sport
sehr viel Zeit in Anspruch. Da bleibt
fast keine Zeit zum Studieren. Erst
recht nach den guten Resultaten bei
der WM möchte ich mich noch inten-
siver auf meinen Sport konzentrie-
ren. Aber jetzt im Wintersemester
gebe ich erstmal richtig Gas im Hör-
saal", verspricht der Extremsportler.
Immerhin hat das Studium seine
Leistungen in der Vergangenheit be-
flügelt und den gebürtigen Lichten-
steiner wieder in die Erfolgsspur
zurückgebracht: "Durch das Sport-
studium konnte ich wieder an die
guten Resultate meiner Junioren-Zeit
anknüpfen und sie sogar verbes-
sern."
Genau das zu erreichen, ver-
sucht die TU Chemnitz als "Partner-
hochschule des Spitzensports". 
"Sportliche Höchstleistungen
setzen einen enormen zeitlichen
Aufwand voraus und werden in der
Regel in einem Lebensabschnitt er-
bracht, in dem zugleich die Weichen
für eine spätere berufliche Karriere
gestellt werden. Mit dem Projekt
"Partnerhochschule des Spitzen-
sports" versuchen wir beides, eine
sportliche Laufbahn als auch eine
akademische Ausbildung zu ge-
währleisten", so Mandy Erdtel vom
Institut für Sportwissenschaft an der
TU Chemnitz. 
Auch wenn's nicht so aussieht, aber der
frischgebackene Vize-Europameister im
Cross-Triathlon, Ronny Dietz (hier beim Leip-
ziger Triathlon), ist derzeit rundum zufrieden
und blickt auf seine erfolgreichste Saison
zurück.                              Foto: Mandy Rüter
Hoch hinaus will auch Daniel Auerswald.
Hier zeigt der 23-Jährige einen spektakulären
Sprung und will in den nächsten Jahren wei-
ter in der Mountainbike-Szene für Furore
sorgen.                               Foto: 26-Zoll.com
42 Kilometer als Aufwärmrunde? Die Ziel-
ankunft beim Berlin-Marathon ringt Ultra-
marathon-Läufer und Langdistanz-Triathlet




(AB) Das schlechte Abschneiden
deutscher Schüler bei der PISA-
Studie (Programme for International
Student Assessment) in den Jahren
2000 bis 2006 ist ein vieldiskutiertes
Thema in Gesellschaft, Medien,
Politik und Wissenschaft. "Ein Früh-
förderprogramm, welches nicht erst
in den Schulen ansetzt, könnte eine
hilfreiche Maßnahme sein, um den
schlechten Ergebnissen deutscher
Schüler bei PISA vorzubeugen", so
Prof. Dr. Peter Ohler, Leiter der Pro-
fessur Mediennutzung an der
Technischen Universität Chemnitz.
"Medienkompetenz ist in diesem
Zusammenhang ein wichtiger
Aspekt, der neben der Lese- und
Rechenkompetenz stärker in den
Fokus der Vorschul- und Schuler-
ziehung gerückt werden müsste".
Um die Medienkompetenz eines
Kindes einschätzen zu können,
bedarf es jedoch eines Messinstru-
mentes, welches individuelle
Fähigkeiten und Defizite aufzeigt.
Vom Buch bis zum
Computerlernspiel
Seit 2004 entwickelte Prof. Ohler
mit seinen Mitarbeiterinnen Sabine
Friebel, Susanne Domaratius, Anne
Glas sowie Studierenden des Studi-
enganges Medienkommunikation
ein diagnostisches Testverfahren.
Damit kann erfasst werden, wie
Zwei- bis Siebenjährige die in Me-
dien enthaltenen Zeichen erkennen.
Beispielsweise kann so untersucht
werden, ob Kinder zum Beenden
eines Computerspiels das "x" oder
die Darstellung einer Tür als aktions-
bestimmendes Symbol verstehen.
Auf diesem Verfahren aufbauend
entstand 2005 an der Professur
Mediennutzung ein weltweit einzig-
artiger Test zur Erfassung medialer
Zeichenkompetenz. Computerbasiert
werden Kindern verschiedene Auf-
gaben gestellt, die spielerisch zu
lösen sind. Der Leistungs- und Ent-
wicklungstest integriert dabei
Zeichensysteme unterschiedlicher
Kindermedien – von traditionellen
Büchern und Hörspielkassetten über
das audiovisuelle Medium Fern-
sehen bis hin zum multimedialen
Computerlernspiel.
Wenn aus dem Mousezeiger
ein Finger wird
Erstmals zum Einsatz kam der
Computertest zur Erfassung medialer
Zeichenkompetenz in einer Pilot-
studie in den Jahren 2005 und 2006.
Im Abstand eines halben Jahres
wurden 46 Kinder aus zwei Chem-
nitzer Kindergärten untersucht. Im
Testverfahren sollten die Zwei- bis
Siebenjährigen in 34 Aufgaben mit
mehreren Teilaufgaben unter ande-
rem erkennen, dass der Mousezeiger
seine Gestalt ändert, wenn er eine
neue Funktion annimmt sowie den
Zeichentrickfiguren Micky Maus,
Winnie Pooh und Bugs Bunny den
Tieren Maus, Bär und Hase in der
"realen" Welt zuweisen. 
Wenn Kids zu Regisseuren
werden
Der erste Chemnitzer Medien-
kindergarten erhielt von den
Forschern der TU zwischen den Tests
ein halbjähriges Medientraining.
Hierbei wurden den Erzieherinnen
der Kindertagesstätte der wissen-
schaftliche Bezug zu den Medien
verdeutlicht und den Kleinsten der
Umgang und die Besonderheiten
von Büchern, Radio, Fernsehen &
Co. erklärt. So bauten die Erzieher-
innen im täglichen Umgang mit den
Kindern das Thema Medien in den
Alltag ein, besprachen in der Gruppe
die von den Kindern in verschiede-
nen Medien gesammelten "Werbe-
schnipsel" oder unterhielten sich
über Märchen und deren spezifische
Darstellungsformen. Die am Projekt
beteiligten Mitarbeiter unterstützten
die Kinder auch dabei, eigene kleine
Filme zu produzieren.
Lern- und Spielmedien im
Test
Die Ergebnisse der Pilotstudie
zeigen, dass eine kindgerechte
Förderung im Vorschulalter die
mediale Zeichenkompetenz verbes-
sert. 
Nun untersuchen die Chemnitzer
Medienexperten, ab welchem Alter
Kinder mit medienspezifischen
Inhalten und Darstellungskonventi-
onen umgehen können, was wiede-
rum eine Grundlage für altersadä-
quate Kinderlern- und Spielmedien
bietet. "Erst wenn die Kinder die
benutzten Zeichensysteme verste-
hen, können sie auch die mit dem
Medium transportierten Inhalte
begreifen. Erst dann eigenen sich
die Medien zum Lernen", erklärt
Prof. Ohler. 
Ziel des Projektes sei es, zu-
künftig jedem Kindergarten eine
Testsoftware zur Verfügung stellen
zu können, die die Zwei- bis Sieben-
jährigen wie einen Intelligenztest
durchlaufen. Entsprechend den
Resultaten kann dann das passende
Lernprogramm zur gezielten Förde-




im Medienzeitalter eine ebenso
wichtige Kulturtechnik wie Lesen,
Schreiben und Rechnen. Die Pilot-
studie zeigte bereits, dass Kinder mit
einer hohen Zeichenkompetenz auch
höhere mathematische Kompetenzen
aufweisen und einen größeren
Wortschatz besitzen als ihre Alters-
genossen. 
Seit Oktober 2006 wird die
Forschung zur medialen Zeichen-
kompetenz auch von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft (DFG)
unterstützt. Die Professur Medien-
nutzung der Chemnitzer Universität
und der Lehrstuhl für Psychologie IV
der Universität Würzburg entwickeln
in den nächsten Jahren Trainings-
programme zur Förderung der medi-
alen Zeichenkompetenz. 
Diagnosen im Irrgarten der Medien
Einzigartiger PC-Test erfasst mediale Zeichenkompetenz von Zwei- bis Siebenjährigen
Mit Hilfe des einzigartigen Computertests erfassen Forscher der TU Chemnitz im Medien-
kindergarten auf dem Kassberg die mediale Zeichenkompetenz von Kindern.
Foto: Susanne Domaratius
Technische Universität Chemnitz
Institut für Medienkommunikation und
interkulturelle Kommunikation
Professur Mediennutzung










bis zum Tempomat – kaum ein 
Serienfahrzeug verlässt heute mehr
ohne Fahrerassistenzsysteme das
Fließband. Der Motor dieser Ent-
wicklung ist der Käufer, für den
Fahrzeugsicherheit und Komfort im-
mer wichtiger werden. Dieser Trend
stellt hohe Anforderungen an Ent-
wicklerteams, die im Idealfall aus




Um diese Herausforderungen zu
bewältigen, haben sich an der TU
Chemnitz die Professuren Nachrich-
tentechnik (Prof. Dr. Gerd Wanielik),
Arbeitswissenschaft (Prof. Dr. Birgit
Spanner-Ulmer) sowie Allgemeine
Psychologie und Arbeitspsychologie
(Prof. Dr. Josef F. Krems) zum neuen
Interdisziplinären Zentrum für Fah-
rerassistenzsysteme, kurz I-FAS, zu-
sammengeschlossen. Ziel ist es, die
Grundlagenforschung in diesem
Bereich zu vertiefen und interdiszi-






am 30. Mai 2006 stieß die Chem-
nitzer Kooperation bei Vertretern der
Forschungs- und Entwicklungsab-
teilungen großer Automobilherstel-
ler und Zulieferer, zum Beispiel der
Robert Bosch GmbH, Audi und
BMW, auf großes Interesse. 
Komplexe Szenarien im Blick
Die Chemnitzer Wissenschaftler
untersuchen die weitgehend un-
erforschten und sehr komplexen
Szenarien, mit denen die automati-
schen Systeme zurechtkommen müs-
sen und die Reaktionen, die diese
Situationen im Fahrer bewirken. Er-
kenntnisse, wie die Ergebnisse opti-
mal an den Fahrer weitergegeben
werden, stecken noch in den Kinder-
schuhen. 
Die "I-FAS"-Partner beziehen 
in ihren Forschungs- und Entwick-
lungsaktivitäten Wissen und Rah-
menbedingungen der jeweils ande-
ren Disziplinen ein, um so die eige-
nen Ansätze zu überprüfen und
gegebenenfalls neu zu definieren.
Um die Technik besser an den Men-
schen anzupassen, werden bekannte
Wirkmechanismen zwischen Fahrer,
System und Situation erfasst, präzi-
siert und bisher unbekannte aufge-
deckt. Durch diese Vernetzung wer-
den die disziplinübergreifenden
Modelle besser ausgearbeitet und
die Realität genauer nachgebildet.
Auf dieser Basis sollen neue Appli-
kationen entwickelt und evaluiert
werden. 
Spurwechsel leicht gemacht
Im ersten großen Projekt arbei-
ten die drei Professuren derzeit am
Entwurf eines Spurwechselassis-
tenten. Dieser setzt eine genaue
Erkennung der Verkehrssituation
und der Fahrerabsicht voraus. Dabei
geht es um solche Fragen: Ist die
Zielspur frei? Droht durch andere
Fahrzeuge eine Kollision? Erlauben
die aktuelle Fahrdynamik sowie der
Straßenzustand einen Spurwechsel?
Wie wird sich der Fahrer verhalten?
Nur mit diesen Informationen kann




Unter Leitung des Nachrichten-
technikers Prof. Dr. Gerd Wanielik
sollen mit Hilfe einer präzisen Um-
felderkennung durch Sensoren und
leistungsfähige Algorithmik die Ver-
kehrssituationen erkannt und inter-
pretierbar werden, um das Gesche-
hen vorherzusagen und zu planen.
Damit können zum Beispiel Unfälle
durch übersehene Fahrzeuge im
"toten Winkel" vermieden werden.
Fahrerabsichtserkennung
anhand des Blickverhaltens 
Mit einer zuverlässigen und prä-
zisen Fahrermodellierung beschäfti-
gen sich die Forscher an der Pro-
fessur Allgemeine Psychologie und
Arbeitspsychologie unter der Leitung
von Prof. Dr. Josef F. Krems. Ziel
dabei ist es festzustellen, ob der
Fahrer überhaupt Unterstützung
benötigt und wenn ja, in welcher
Form. Durch die Verknüpfung von
Informationen über den Fahrer –
dazu zählen dessen beobachtbares
Verhalten und physiologische Daten
– mit Informationen aus dem Umfeld





Prof. Dr. Birgit Spanner-Ulmer
und ihre Mitarbeiter an der Profes-
sur Arbeitswissenschaft untersuchen
die Gestaltung der Mensch-Maschi-
ne-Schnittstelle, die über den
Nutzen des Spurwechselassistenten
für den Fahrer entscheidet. Zentral
ist dabei die Frage, wie die Unter-
stützung angemessen umgesetzt
werden kann. Wesentliche Punkte
sind hierbei die Gestaltung von
geeigneten Warnsignalen, falls die
Zielspur nicht frei ist oder um den
Fahrer auf die Notwendigkeit eines
Spurwechsels hinzuweisen. Ent-
scheidend sind ebenso die Wahl des
Warnzeitpunktes und die übergeord-
nete Warnstrategie.
Philipp Lindner
Professur Nachrichtentechnik und 
Henning Kienast
Professur Arbeitswissenschaft
Kooperation für mehr Sicherheit und Komfort im Auto 
Interdisziplinäres Zentrum für Fahrerassistenzsysteme an der TU Chemnitz vereint Nachrichtentechniker,
Arbeitswissenschaftler und Psychologen
Technische Universität Chemnitz









Sie sind künftig an der TU Chemnitz, wenn es um kompetente Untersuchungen von Fahrer-
assistenzsystemen geht, gemeinsam unterwegs: die Arbeitswissenschaftlerin Prof. Dr. Birgit
Spanner-Ulmer, der Arbeitspsychologe Prof. Dr. Josef F. Krems und der Nachrichtentechniker





Basierend auf den gemeinsamen Entwicklungen der GEMAC GmbH,
des Zentrums für Mikrotechnologien der TU Chemnitz, des Fraunhofer
Instituts für Zuverlässigkeit und Mikrointegration Institutsteil Chemnitz
und TURCK duotec GmbH Beierfeld wurde eine neue Generation von
Neigungssensoren in die Fertigung überführt. Die Markteinführung
seitens der GEMAC steht unmittelbar bevor.
Der Sensor basiert auf der am ZfM entwickelten AIM-Technologie. Es
wird das kapazitive Wirkprinzip in Form eines Differentialkondensators
verwendet. Ein an den Sensor angepasster, von der GEMAC neu ent-
wickelter ASIC mit integriertem EEPROM bestimmt die Neigung mit
einer Auflösung von bis zu 0.01°. Die Aufbau- und Verbindungstechnik
wurde durch das FhG-IZM auf Waferlevel und TURCK duotec auf
Systemebene optimiert.
Die GEMAC-Neigungssensorsysteme zeichnen sich dadurch aus, 
dass sie:
• busfähig sind,
• industrietypische Schnittstellen 
besitzen,
• unter rauhen Umweltbedingungen
einsetzbar sind und
• für vielfältige Applikationen 
eingesetzt werden, wie z. B.
Industrieautomatisierung, Bau-, 
Land- und Forstmaschinen sowie
Kräne und Hebetechnik
REM Aufnahme einer optimierten
AIM-Ankerstruktur
AVT des Gesamtsystems:
Geöffnetes Gehäuse mit 
Leiterplattensubstrat, 
Sensor und ASIC gestapelt
Kontakt










(JM/MSt) Bis zum Jahr 2012 stellt das Bundesministerium für Bildung und Forschung im Rahmen der Innovationsinitiative "Unternehmen Region" mit
"InnoProfile" rund 150 Millionen Euro für technologie- und branchenspezifische Zusammenarbeit zwischen Nachwuchsforschergruppen und Unternehmen in
Ostdeutschland bereit. Unter den Bewerbern waren auch vier Professuren der TU Chemnitz, die sich mit ihren Projektvorschlägen erfolgreich gegen die
anderen Bewerber durchsetzten und eine Förderungszusage bis zum Jahr 2011 in Höhe von insgesamt rund 8,5 Millionen Euro erhielten. 
Innovative Forschung wird belohnt
Rund 8,5 Millionen Euro bekommen Nachwuchswissenschaftler für ihre Forschung aus dem Förderprogramm
"Unternehmen Region" mit "InnoProfile"
Viele Vorteile durch zentrale Sensorsteuerung
Die Professur Schaltkreis- und Systementwurf forscht unter der Leitung
von Prof. Dr. Ulrich Heinkel an der Entwicklung einer generalisierten Platt-
form für die Sensordatenverarbeitung (GPS). Denn nicht nur im Automobil-
bereich, sondern auch in anderen Branchen steigt die Zahl der Steuergeräte
mit fortschreitender Entwicklung und führt zu komplexen Gesamtsystemen, in
denen sich die Datenkommunikation schwierig gestalten kann. So sind die
verschiedenen Steuergeräte oftmals nicht aufeinander abgestimmt und erfül-
len Doppelfunktionen. Zudem können bestehende Systeme nur mit großem
Entwicklungsaufwand erweitert oder ersetzt werden. "Herstellern von Steuer-
und Sensortechnik fehlt bisher einfach eine universell einsetzbare Steuer-
plattform mit standardisierten Schnittstellen", macht Projektleiter Daniel
Kriesten deutlich. Zukünftig sollen die Sensordaten zentral gesammelt und
für die Auswertung zur Verfügung gestellt werden. Neben den bekannten
Schnittstellen wie CAN-Bus, MOST oder FlexRay will das Team auch standar-
disierte drahtlose Übertragungsverfahren wie UMTS oder Bluetooth bzw.
drahtgebundene Übertragungsverfahren (z.B. USB, Firewire) in die generali-
sierte Plattform einbinden. Außerdem
ist man auf eine flexible Architektur des
Steuergerätes bedacht, die nicht nur
enorme Herstellungs-, Entwicklungs-
und Wartungskosten beim Automobil
einspart, sondern auch ein breites
Anwendungsfeld für andere Indus-
triezweige bietet. Gefördert wird die
Nachwuchsforschergruppe mit einer
Gesamtsumme von 2,1 Millionen Euro.
Hochfeste Leichtbauteile für die Großserie
Das Forscherteam um Prof. Dr. Lothar Kroll von der Professur Struktur-
leichtbau und Kunststoffverarbeitung an der TU Chemnitz hat es sich zum Ziel
gesetzt, auf Basis des wirtschaftlichen Spritzgussverfahrens eine effiziente
Technologie zur belastungsangepassten Textilverstärkung von thermoplasti-
schen Bauteilen zu entwickeln. Damit sollen Fahrzeuge nicht nur leichter,
schneller und sicherer werden, sondern auch einen reduzierten Energie-
verbrauch aufweisen. Um dies bei geringen Fertigungskosten zu erreichen,
kommen spezielle textilverstärkte Kunststoffverbunde zum Einsatz, die nach
dem Vorbild der Natur gezielte Fasergerüste besitzen. Leichtbaustrukturen
sollen so auch in Großserie kostengünstig produziert werden können. Das
bisherige Spritzgussverfahren wollen die Forscher derart weiter entwickeln,
dass eine Erweiterung für Hochtechnologieanwendungen möglich wird.
"Außerdem könnte die PAFATHERM-Technologie durch die Integration aktiver
Komponenten einer breiten Produktpalette zum Durchbruch verhelfen", visio-
niert Prof. Kroll. "Das fängt bei intelligenten Alltagsgegenständen an und
könnte bei sicherheitsaktiven hochfesten Komponenten des Fahrzeug-,  
Maschinen- oder Anlagenbaues enden."
Das Forschungsprojekt bietet zudem die
Möglichkeit, auf dem Gebiet der Her-
stellung partiell textilverstärkter Kunst-
stoffbauteile ein Innovationszentrum in
Sachsen zu etablieren, das die Kompe-
tenzen der Forschung sowie der regio-
nalen Spritzguss-Unternehmen bündelt.
Für das Forschungsprojekt stehen zwei
Millionen Euro zur Verfügung.
Projektleiter Daniel Kriesten (l.) und Thilo Leibelt testen an einem Modellauto unterschied-
liche Sensoreinstellungen.                                    Foto: Anja Hesse Grunert/PRpetuum Leipzig
"GPS-Projekt"
Technische Universität Chemnitz








Prof. Dr. Lothar Kroll, Tino Zucker und Dr. Wolfgang Nendel (v.l.) beurteilen nach einem












Das Äußere ist entscheidend
Neuartige Schichtsysteme und dafür geeignete Herstellungstechnologien
will eine Gruppe junger Wissenschaftler in Zusammenarbeit mit den Pro-
fessuren Schweißtechnik, Fertigungslehre und Verbundwerkstoffe an der TU
Chemnitz sowie regionalen Unternehmen des Anlagen- und Maschinenbaues
erforschen. Das Projekt mit dem Kurznamen "Auftragschichten" wurde maß-
geblich von Dr. Frank Riedel von der Professur Schweißtechnik initiiert, der
nun am Fraunhofer Institut für Werkzeugmaschinen und Umformtechnik tätig
ist. Unter der Leitung von Stefan Thurner von der gleichen Professur erarbei-
ten sechs Wissenschaftler funktionsoptimierte Schichtsysteme und dafür
geeignete Beschichtungstechnologien. "Damit widmet sich das Projekt einem
höchst aktuellen Forschungsgebiet. Die Nachfrage nach entsprechenden
Systemen seitens der Industrie ist gewaltig", schätzt Thurner ein. Dies betref-
fe zum Beispiel die Herstellung von hochbeanspruchten Anlagenbauteilen
(zum Beispiel Ventile von Verbrennungsmotoren) sowie von säure- und tem-
peraturbeständigen Bauteilen für den Chemieanlagenbau und die Lebens-
mittelindustrie. Ein weitreichendes Ziel der Forscher ist es zudem, den Wirt-
schaftsraum Chemnitz-Zwickau basierend auf langfristigen Kooperationen
zwischen der TU Chemnitz und Unternehmen zu einem überregionalen
Zentrum für Beschichtungstechnologien auszubauen. Gleichzeitig will 
man hochqualifizierten Nachwuchs für Unternehmen des Anlagen- und
Maschinenbaues ausbilden und Anreize dafür schaffen, innovative Produkte
und neue Lösungen in erfolgreiche Unternehmensneugründungen umzu-
setzen. 
Im Projekt "Auftragschichten" sind bereits 15 Unternehmen integriert, die
damit auch fester Bestandteil der geplanten Forschungsarbeiten sind. Für
Firmen, die bis jetzt noch nicht beteiligt
sind, bietet das Verbundprojekt „Auf-
tragschichten“ auch künftig Möglich-
keiten der Zusammenarbeit an. Über
fünf Jahre hinweg und mit einem
Gesamtvolumen von zwei Millionen
Euro werden die Wissenschaftler in
ihrem Vorhaben vom Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung
gefördert. 
Zug um Zug zum Erfolg
Auf dem Gebiet des Maschinenbaues, insbesondere bei Geräten und
Anlagen der Fördertechnik spielen, Seile, Riemen, Ketten und Co. eine
bedeutende Rolle. Da sich in den vergangenen Jahren neue Möglichkeiten
der Materialentwicklung ergeben haben, wie zum Beispiel bei den Hoch-
leistungs-Textil-Fasern in Verbindung mit aktiven Strukturen, wollen Forscher
der Professur Fördertechnik mittels einer neuen Herstellungstechnologie leis-
tungsfähigere Seilstrukturen entwickeln. Zwar haben sich herkömmliche Zug-
mittel wie Stahlseile und Ketten seit Jahrzehnten in der Praxis bewährt, doch
die Nachteile liegen hier vor allem in einer hohen Eigenmasse, einer einge-
schränkten Biegeflexibilität, der Korrosionsempfindlichkeit und dem Umwelt
belastenden Schmierstoffeinsatz. In dem Projekt "InnoZug" wollen die
Forscher unter der Leitung von Prof. Dr. Klaus Nendel drei Schwerpunkte
bearbeiten: Durch die systematische Untersuchung der Eigenschaften von
synthetischen Faserseilen sollen die Grundlagen für den breiteren Einsatz
dieser Zugmittel geschaffen werden. Eine Herausforderung stellt die rechtzei-
tige Erkennung von Verschleiß und Schäden im Inneren der Seilstruktur dar.
Zukünftig sollen in das Seil integrierte sensorische Fasern eine messtechni-
sche Überwachung und eine rechtzeitige Anzeige der Seilermüdung erlauben.
Weiterhin hat man sich zum Ziel gesetzt, die gewonnenen Erkenntnisse
zu nutzen, um hochfeste, leichte und gegen Umwelteinflüsse beständige
Seile für Kräne und Hebezeuge zu entwickeln. Im Bereich der Stetig- und
Kettenförderer sollen Kunststoffketten durch Zugelemente ergänzt werden, 
die auf Grund ihrer biegeflexiblen Seil-
struktur eine höhere Raumbeweg-
lichkeit und Drehbewegungen um die
Längsachse ermöglichen. Zudem will
man die Zug- und Dauerfestigkeit erhö-
hen, die Eigenmasse der Ketten redu-
zieren und die Geräuschemission ver-
mindern. Für das Projekt haben die

























Dr. Frank Riedel (l.) und Stefan Thurner demonstrieren ein Auslassventil eines Großdieselmo-















(MSt) Die Fußball-Weltmeisterschaft 2006
bescherte nach Angaben des Statistischen Bun-
desamtes den deutschen Hotels im Juni 2006
eine Zuwachsrate an ausländischen Gästen
von 31 Prozent. Und die FIFA erwirtschaftete als

















kulturellen oder sportlichen Veranstaltungen
profitieren. Viele binden sie deshalb auch 
in ihr Stadtmarketing und ihre Wirtschafts-
förderung ein. Da aber nicht pauschal davon
ausgegangen werden kann, dass solche Ereig-
nisse zwangsläufig zu positiven Wirkungen
führen, ist eine Evaluation ihrer regionalen
Effekte notwendig.
Eine solche Bewertung der ökonomischen
Wirkungen führten Mario Geißler und Thomas
Wild am Beispiel des "splash!" 2005 in Chem-
nitz – Europas größtem HipHop- und Reggae-
Festival mit mehr als 20.000 Besuchern – durch.
Beide sind Diplomanden der Professur Marke-
ting und Handelsbetriebslehre der TU Chem-
nitz. Der nun von der Inhaberin der Professur,
Prof. Dr. Cornelia Zanger, und Dr. Jan Dreng-
ner herausgegebene "Eventreport 2005"
(www.eventreport.eu) fasst die Ergebnisse der
wissenschaftlichen Analyse zusammen und
verdeutlicht die Bedeutung des Festivals für
die Chemnitzer Region.
Insgesamt erwirtschaftete das "splash!"
einen Umsatz von 5,8 Millionen Euro, wobei
davon nicht alles in der Region Chemnitz ver-
bleibt. Dennoch können sich die Wirkungen für
die Region sehen lassen: So gaben die Festi-
valbesucher mehr als 850.000 Euro in der Stadt
Chemnitz für Lebensmittel, Gaststättenbesuche
und Übernachtungen aus. "Insgesamt führte
das dreitägige Kulturereignis 2005 in der Stadt
zu einer zusätzlichen Wertschöpfung von mehr
als zwei Millionen Euro", berichtet Dr. Drengner.
Zudem wurde deutlich, dass die aus ganz Euro-
pa angereisten Besucher zum Festival eine po-
sitive Einstellung haben. "Gerade dieses positi-
ve Bild auswärtiger Gäste bietet Chancen für
das Marketing der Stadt Chemnitz, indem sich
die Kommune als freundlicher Gastgeber des
"splash!"-Publikums präsentiert", so Mario Geißler.
Eine Chance, die die Stadt im Jahr 2006 durch
erste Aktionen zu ergreifen wusste. Dazu zähl-
ten beispielsweise Standpräsentationen, spe-
zielle Info-Materialien für die Festivalbesucher
und die Initiierung zusätzlicher Partys in der City.
Letztlich zeigte eine Befragung der Chem-
nitzer Bevölkerung über alle Altersklassen 
hinweg einen hohen Bekanntheitsgrad des
Festivals und eine überwiegend positive Ein-
schätzung dieses Kulturereignisses. "Die
Chemnitzer wissen, dass sich das ’splash!’-
Festival positiv auf die Region auswirkt", 
resümiert Dr. Drengner.
Großveranstaltungen – ein Segen
für die Region?
Neuer Eventreport erschienen: Marketing-Experten ermittelten die regio-
nalen Wirkungen von Großevents am Beispiel des "splash!"-Festivals in
Chemnitz
Technische Universität Chemnitz










































… und den Wunsch, unabhängig
zu arbeiten und Ihr eigener Chef
zu sein.
Die Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau
unterstützt Sie aktiv, um Ihr Unternehmen
an einem Standort mit Tradition und
Zukunft anzusiedeln. Wir helfen Ihnen, die
größten Hürden der Bürokratie und manche
finanzielle Hürde zu meistern.
Nutzen Sie die Chance und bewerben
Sie sich für das Willkommenspaket der
Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau.
Senden Sie uns Ihre Unternehmensidee –
kurz und überzeugend zusammengefasst.
Mehr Infos unter:
www.chemnitz-zwickau.de bei > Projekte






Fon: 0375 27 21 592
wolfgang.hoehnel@chemnitz-zwickau.de
AN Z E I G E
Jährlich strömen tausende Besucher zum "splash!" nach Chemnitz. 




fung, das verdeutlichten zuletzt die
geplanten Anschläge auf zwei Nahver-
kehrszüge Ende Juli in Deutschland,
ist eine der wichtigsten Herausforde-
rungen unserer Zeit. "Die Gefahr,
dass es in unserem Land zu Terror-
anschlägen kommt, war lange nicht
so groß wie heute", meint Dr. Urban,
der vor kurzem an der TU Chemnitz
seine Doktorarbeit zum Thema
Terrorismusbekämpfung mit Aus-
zeichnung verteidigte. Der Politik-
wissenschaftler untersuchte dabei
die Stärken und Schwächen des
deutschen Vorgehens gegen den
Internationalen Islamistischen
Terrorismus – eine Analyse, die ge-
rade in diesen Tagen an Bedeutung
gewinnt.
In seiner Arbeit nimmt Urban
zunächst eine Gefahreneinschätzung
für die Bundesrepublik vor. Sein
Blick fällt dabei sowohl auf Akteure,
Ideologie und Bezugsgruppe des
islamistischen Terrorismus als auch
auf die Rahmenbedingungen, die
islamistische Terroristen und ihre
extremistischen Unterstützer hierzu-
lande vorfinden. Anschließend be-
trachtet der Wissenschaftler Hand-
lungsansätze und Strategien der
deutschen Terrorismusbekämpfung
und macht Vorschläge zu deren
Optimierung. "Auffällig sind vor
allem Mängel bei der Bekämpfung
von Ursachen und Triebkräften des
Terrors", erläutert Urban. "Hier soll-
ten die Integration von Muslimen in
die Gesellschaft und die Demokrati-
sierung muslimischer Staaten stärker
gewichtet werden. Bessere Aufklä-
rungsarbeit über die islamistische
Ideologie in muslimischen Zielgrup-
pen halte ich für besonders wichtig."
Des Weiteren bemängelt Urban die
Renovierungsbedürftigkeit der deut-
schen Sicherheitsarchitektur. Von
einer stärkeren Vernetzung einzelner
Organe, etwa mit Hilfe der nun be-
schlossenen Anti-Terror-Datei, bis zu
einer effektiven Qualitätssicherung
der Fluggastkontrollen auf Flughäfen
reichen seine Vorschläge. Auch bei
den rechtlichen Grundlagen der
Terrorismusbekämpfung sieht Urban
Handlungsbedarf. Seine Devise
bleibt jedoch stets die "differenzie-
rende, nicht diskriminierende
Anwendung auf Betroffene". Augen-
maß, nicht Aktionismus sei gefor-
dert. 
Die Themenfindung zu seiner
Dissertation verlief für Johannes
Urban beinahe schicksalhaft. Zwar
spezialisierte er sich früh auf sicher-
heitspolitische Fragen, doch aus-
schlaggebend waren für den Dokto-
randen die Ereignisse des 11. Sep-
tembers 2001, die er als Student und
Praktikant bei US-Senator Richard
Lugar in Washington hautnah miter-
lebte. Als Augenzeuge, der erheb-
liche Störungen der Parlaments-
arbeit in Folge des 11. Septembers
und der darauf folgenden Anthrax-
Anschläge miterlebte, liegt Urban
eine sachliche und verantwortungs-
bewusste Diskussion über Islamis-
mus, Terrorismusbekämpfung und
deren Folgen für die Demokratie am
Herzen. So richtet sich seine Arbeit
auch nicht nur an Politikwissen-
schaftler, sondern an eine breite
Öffentlichkeit. "Ich hoffe, dass die
Arbeit Journalisten, Entscheidungs-
träger, aber auch viele politisch
interessierte Bürger erreicht und 
so Anstoß gibt für eine sachliche
Diskussion darüber, was Staat und
Gesellschaft in der Auseinander-
setzung mit Islamisten besser
machen könnten", erklärt Urban. Um
dies zu fördern, ist seine Arbeit be-
wusst in allgemein verständlicher
Sprache gehalten und fasst zentrale
Ergebnisse nach jedem Kapitel in
übersichtlichen Tabellen zusammen.
Johannes Urbans mit "summa cum
laude" bewertete Dissertation ist im
September 2006, fünf Jahre nach
den September-Anschlägen, als
Buch im VS-Verlag, Wiesbaden
erschienen.
Seine hervorragende Leistung
führt Urban mit auf die Förderung
zurück, die er durch Universität und
Stipendiengeber erfahren hat. Wäh-
rend des Studiums von der Konrad-
Adenauer-Stiftung unterstützt, er-
hielt er als Promovend ein Stipen-
dium der Hanns-Seidel-Stiftung.
Besonders seinem Doktorvater, Prof.
Eckhard Jesse, sieht sich Urban zu
Dank verpflichtet. "Sein Wissen und
Können gibt der Nachwuchswissen-
schaftler nun selbst als Lehrbeauf-
tragter für Politikwissenschaft an
Studenten weiter - in diesem Semes-
ter zu ’seinem’ Thema, der Terroris-
musbekämpfung", so Jesse.
Augenmaß, nicht Aktionismus ist gefordert
Johannes Urban, der in seiner Promotion die deutsche Terrorismusbekämpfung analysierte, 
gibt Handlungsempfehlungen
Dr. Johannes Urban promovierte zum Thema "Die Bekämpfung des Internationalen Islamisti-
schen Terrorismus. Der Ansatz der Bundesrepublik Deutschland und Empfehlungen seiner







- Fon: (0371) 6900-1340
- Fax: (0371) 6900-191340 oder -1333
- E-Mail: servicecenter@chemnitz.ihk.de
IHK Südwestsachsen Chemnitz-Plauen-Zwickau
Straße der Nationen 25, 09111 Chemnitz
KARRIERE? ALS UNTERNEHMER/IN!
■ IHK-Existenzgründungsabend: 
kostenfrei - ohne Anmeldung jeder 1. Montag 
im Monat - 18 bis 20 Uhr  
■ Kostenfreie Erstinformation – individuelle
Existenzgründungsberatung: 
unkompliziert – ohne Anmeldung
■ IHK-Sprechtage:
- jeden 3. Donnerstag im Monat in der  
Stadtverwaltung Rochlitz,
- nach Vereinbarung im TPM Mittweida,
- betriebswirtschaftliche Basisberatung 
jeden letzten Donnerstag im Monat 
in der IHK in Chemnitz, Anmeldungen 
unter (0371) 6900-1310
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(SR) "Bonjour Tristesse" wird
wohl manch einer sagen, der durch
leere Straßen von Chemnitz wandert,
vorbei an verfallenen Fabrikgebäu-
den und verlassenen Wohnanlagen.
Das einstige Zentrum für Maschinen-
bau und Textilindustrie, das über
300.000 Einwohner zählte, kämpft
heute, 17 Jahre nach dem Mauerfall,
gegen Arbeitsplatzmangel, Abwan-
derung und Alterungsprozesse." im
Prinzip Nachhaltigkeit" heißt der
Sammelband, der dieser und weite-
ren Entwicklungen entgegenwirkt.
Zehn Forschungsarbeiten aus unter-
schiedlichen Fachbereichen der TU
Chemnitz setzen sich mit dem Ge-
danken der "nachhaltigen Regional-
entwicklung" auseinander, reflektie-
ren Gegebenheiten, diskutieren Pro-
bleme und schlagen Lösungen vor. 
Bereits 1999 rief Sieghard Bender,
damals Chef der Chemnitzer IG Me-
tall, das Kolleg zur "Nachhaltigen
Regionalentwicklung in Ostdeutsch-
land" ins Leben, welches fünf Jahre
lang in den Räumen der TU residier-
te. Hochschullehrer und Stipendiaten
der Hans-Böckler-Stiftung aus den





Geographen trafen im interdiszipli-
nären Rahmen aufeinander, um sich
dem Begriff "Nachhaltigkeit" und
möglichen Konzepten zu nähern. 
Dementsprechend vielseitig und
fachübergreifend sind die Beiträge,
die der Band vereint. Wie lässt sich
Nachhaltigkeit auf die Zukunft be-
ziehen, auf Erwerbsarbeit und kom-
munale Sportentwicklung? Was
macht lokale Netzwerke und Regio-
nalinitiativen zu Instrumenten einer
nachhaltigen Raumentwicklung?
Nachhaltigkeit als Integrationsstra-
tegie und in der Sozialpsychologie,
dauerhafte, effektive Umweltpolitik
und Abfallwirtschaft, regionale Dis-
paritäten und Stadtentwicklung – all
das beschäftigt die Autoren. 
Neben greifbaren Konzepten, 
die auf die Region Chemnitz und
Südwestsachsen anwendbar sind,
wird zudem der abstrakte Ausdruck
"Nachhaltigkeit" beleuchtet und dem
Leser zugänglich gemacht. "Der
Begriff Nachhaltigkeit hat in den
letzten Jahren einen so vielschichti-
gen Eingang in den wissenschaft-
lichen, politischen und nun auch all-
tagssprachlichen Gebrauch gefun-
den, dass er kaum noch fassbar
scheint", schreiben die Heraus-
geberinnen Katrin Großmann, Ulrike
Hahn und Jana Schröder. Auch die-
ser Entwicklung wirken die Arbeiten
entgegen. 
Dabei leben die Inhalte des
Werkes von einer Dynamik, die
allein durch die Heterogenität der
beteiligten Forschungsgebiete ent-
stehen konnte. Auseinandersetzungen
und Differenzen führen zu Reflexion
und Lernprozessen innerhalb der
eigenen Kompetenzen. Scheinbar
unüberwindbare Klüfte sind ebenso
präsent wie Schnittstellen und ge-
meinsame Ansatzpunkte. Am Ende
sind die Resultate nicht immer auf
einander beziehbar, zeigen aber den-
noch oder gerade deshalb Möglich-
keiten zur nachhaltigen Verbesse-
rung der Chemnitzer Region auf. 
(NL) Bereits im 18. Jahrhundert
exportierte Sachsen Waren in ent-
fernte Gebiete Europas, in den öst-
lichen Mittelmeerraum und nach
Übersee. Es wurde zu einem Pio-
nierland der Industrialisierung im
deutschsprachigen Raum und wies
bis zum Ende des Zweiten Welt-
krieges neben dem Ruhrgebiet die
höchste Industriedichte des Deut-
schen Reiches auf. Erfindergeist und
Unternehmermut führten zu heraus-
ragenden Leistungen, und auch
heute noch international agierende
Konzerne haben ihre Wurzeln in
Sachsen. Die DDR-Wirtschaft und
auch die industriellen Neuansied-
lungen nach der deutschen Einheit
profitierten von der sächsischen
Leistungsfähigkeit. Trotz dieser
herausragenden wirtschaftlichen
Bedeutung für die Wirtschaftsge-
schichte Deutschlands und Europas
gab es bisher noch keine umfassen-
de Überblicksdarstellung zur wirt-
schaftsgeschichtlichen Entwicklung
Sachsens über den Zeitraum der
letzten zweihundert Jahre. 
Dieser Aufgabe nahm sich Prof.
Dr. Rudolf Boch, Inhaber der Pro-
fessur Wirtschafts- und Sozialge-
schichte der Technischen Universität
Chemnitz an. In einem von der Ost-
deutschen Sparkassenstiftung und
der Sparkasse Chemnitz finanzierten
Forschungsprojekt stand die Wirt-
schaftsgeschichte Sachsens, mit dem
Schwerpunkt 19./20. Jahrhundert, im
Fokus der Untersuchungen. Gemein-
sam mit den Autoren Dr. Rainer
Karlsch und Dr. Michael Schäfer
stellte der Chemnitzer Professor nun
vor kurzem die Ergebnisse mit dem
Buch "Wirtschaftsgeschichte Sach-
sens im Industriezeitalter" vor. Es
spiegelt auf 304 Seiten den neues-
ten Forschungsstand wider und
möchte nicht nur Historiker, Ge-
schichtslehrer und Studierende
ansprechen, sondern einen breiten
interessierten Leserkreis. Es soll laut
Aussage des Projektleiters dabei
einen Beitrag zur Stärkung der kul-
turellen Identität Sachsens leisten,
eines Landes, das sich seit mehr als
zwei Jahrhunderten im internationa-
len wirtschaftlichen Wachstumspro-
zess zu positionieren und zu be-
haupten wusste. Das Wissen um die
lange Tradition gewerblicher Leis-
tungskraft vermittelt auch Vertrauen
in die Anpassungs- und Zukunfts-
fähigkeit der sächsichen Wirtschaft.
Trostlosigkeit adieu
"im Prinzip Nachhaltigkeit" für eine schönere Region
Katrin Grossmann/Ulrike Hahn/
Jana Schröder (Hrgs.): 
im Prinzip Nachhaltigkeit, Akteurskonstel-
lationen und Handlungsspielräume 
in interdisziplinärer Betrachtung
München 2005, Rainer Hampp Verlag. 
213 Seiten, ISBN 3-87988-966-X, Euro 24,80
Zurück zu den Wurzeln sächsischen Erfindergeistes
Chemnitzer Historiker geben einen Überblick über die Wirtschaftsgeschichte des Freistaates Sachsen
Rainer Karlsch/Michael Schäfer: Wirtschafts-
geschichte Sachsens im Industriezeitalter.
Leipzig 2006: Edition Leipzig. 304 Seiten,
ISBN 3-361-00598-1, Euro 35,00 
Für Studierende in einer Sonderausgabe 
ab Januar 2007 kostenlos zu bestellen bei




(MSt) Prof. Dr. Peter Gluchowski,
der die Professur Wirtschaftsinfor-
matik II an der TU Chemnitz leitet, ist
Mitglied des Fachbeirates der neuen
Fachzeitschrift "BI-Spektrum".
Zusammen mit acht weiteren Experten
der systematischen Unternehmens-
analyse ("Business Intelligence") aus
Wirtschaft und Wissenschaft unter-
stützt er den Herausgeber der Zeit-
schrift Prof. Dr. Peter Chamoni von
der Universität Duisburg-Essen. Pro
Jahr erscheinen künftig vier Hefte,
randvoll mit den neuesten Erkennt-
nissen und Entwicklungen aus die-
sem Spezialgebiet der Wirtschaftsin-
formatik. Außerdem werden Beiträge
der Zeitschrift im Internet publiziert:
www.bi-spektrum.de.
Doch was verbirgt sich hinter
dem Begriff "Business Intelligence"?
"Er bezeichnet Systeme und Prozesse
zur systematischen Analyse des ei-
genen Unternehmens und seines
Umfeldes. Mit geeigneten Analyse-
methoden entstehen so Erkenntnis-
se, mit deren Hilfe das Management
besser Entscheidungen treffen
kann", erläutert Prof. Gluchowski.
"Der uns in der täglichen Arbeit
nahezu erdrückende Datenstrom
wird so mit Hilfe der Wirtschaftsin-
formatik zu Wissen veredelt." Was
sich so theoretisch anhört, ist hand-
fest praktisch. Mit Hilfe der "Busi-
ness Intelligence" lassen sich Ge-
schäftsprozesse sowie Kunden- und
Lieferantenbeziehungen optimieren
und profitabler gestalten. 
Die Leser finden in jeder Ausga-
be der Fachzeitschrift "BI-Spektrum"
aktuelle Trends aus aller Welt, prak-
tikable Anwendungsfälle und viele
Meinungen aus der Unternehmens-
praxis. Alle Arti-














das in der wissen-
schaftlichen Welt als "peer review"
bekannt ist. Dies soll das hohe Niveau
der Zeitschrift sichern. Die nächste
Ausgabe erscheint am 23. Februar
2007 (Schwerpunkt: Open Source &
Business Intelligence) und widmet
sich der Frage, inwieweit freie
Software BI-Prozesse unterstützen
kann.  Weitere Informationen erteilt
Prof. Peter Gluchowski, Telefon 0371/
531–35575, E-Mail peter.gluchowski
@wirtschaft.tu-chemnitz.de.
Wie werden Daten zu Wissen veredelt?
Wirtschaftsinformatiker begutachtet Fachbeiträge und sorgt für das hohe Niveau der Fachzeitschrift "BI-Spektrum"
Der Chemnitzer Wirtschaftsinformatik-Professor Peter Gluchowski
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(MSt) Sie sind kreativ und enga-
giert, gehen neue Wege und produ-
zieren Innovationen. Gemeint sind die
"Sachsen-Asse 2006”, die am 4. No-
vember während eines Festaktes im
Neuen Leipziger Rathaus geehrt wur-
den. Etwa 200 Vorschläge gingen zu-
vor beim Veranstalter, der Sachsen
Asse Stiftung, ein, darunter zehn im
Bereich Wissenschaft. Am Ende hatte
in dieser Kategorie das Studenten-
team "Fortis Saxonia" an der TU Chem-
nitz die Nase vorn. Es erhielt im
Beisein des sächsischen Minister-
präsidenten Prof. Dr. Georg Milbradt
den vom Wochenspiegel Sachsenver-
lag gestifteten und mit 1.000 Euro
dotierten Medienpreis.
Das 24-köpfige Team von Studen-
ten und Absolventen der TU Chem-
nitz sowie der Fachhochschule
Mittweida hat in den vergangenen
zwei Jahren in Chemnitz das energie-
effiziente, brennstoffzellengetriebene
Fahrzeug Sax 1 entwickelt. Mit dem
Ein-Mann-Fahrzeug nahmen sie im
Mai 2006 zum zweiten Mal am Shell
Eco-marathon in Südfrankreich teil
und belegten unter 255 Teams aus 21
Ländern den zwölften Platz. Ziel des
seit 1985 regelmäßig veranstalteten
Shell Eco-marathons ist es, mit dem
Energiegehalt von einem Liter Benzin
eine größtmögliche Reichweite zu
erzielen. Für das Chemnitzer Spar-
mobil wurde eine Distanz von 1.742
Kilometern ermittelt. Fortis Saxonia
war eines von vier deutschen Teams,
die am Shell Eco-marathon 2006
teilgenommen haben und zugleich
der einzige sächsische Teilnehmer.
In ihrer Laudatio lobte Shell-
Sprecherin Barbara Gamalski die
"starken Studenten aus Sachsen":
"Sie haben Theorie und Praxis kom-
biniert und so eine technische Höchst-
leistung erbracht. Sie haben Team-
geist entwickelt und interdisziplinär
zusammengearbeitet und ein Fahr-
zeug entwickelt, das einen realisti-
schen Ausblick auf eine umweltge-
rechte Mobilität der Zukunft gibt."
Gamalski hob nicht nur die Profes-
sionalität hervor, mit der die jungen
Leute ihr Projekt technisch weiterent-
wickelt, Budgets kalkuliert und Geld-
geber gefunden haben, Verträge ver-
handelt und Interviews gegeben
haben. "Das Chemnitzer Team hat zu
jeder Zeit auch geteilt: Die Tür ihrer
Werkstatt stand jedem offen, Informa-
tionen wurden bereitwillig weiterge-
geben, neue Interessenten für die
Idee des Shell Eco-marathons ge-
wonnen und für ihre Heimat Sachsen
und die TU Chemnitz kontinuierlich
geworben", so die Shell-Sprecherin.
Zurzeit ist das Team dabei, ein
Nachfolgemodell für das aktuelle
Fahrzeug Sax 1 zu entwickeln. Das
Sax 2 genannte Fahrzeug wird eine
komplett neue Karosserie erhalten
und hinsichtlich Luftwiderstand und
Gewicht deutlich verbessert werden.
Außerdem soll der Brennstoffzellen-
antrieb optimiert werden. TU-Rektor
Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes, der
an der Preisverleihung in Leipzig teil-
genommen hat, sicherte "Fortis
Saxonia" weiterhin die Unterstützung
der Chemnitzer Universität zu – sei es
bei der Bereitstellung von Laborkapa-
zitäten, bei der Gewinnung von Spon-
soren oder bei der Pressearbeit. Das
Medienecho ist groß und reicht bis
hin zu Beiträgen in ARD und ZDF.
Das Team strebt für den nächs-
ten Shell Eco-marathon, der vom 
11. bis 13. Mai 2007 in Nogaro/Frank-
reich stattfindet, eine klare Verbesse-
rung des diesjährigen Resultats an.
(NL) Die Automobilindustrie als
wachsende Branche ist ständigen
Veränderungen in der Wertschöp-
fungsstruktur unterlegen. Vor allem
von kleinen und mittleren Unter-
nehmen werden heute innovative
Formen der Kooperation gefordert,
um Schritt halten zu können. Im
Rahmen ihrer Promotion an der
Professur Arbeitswissenschaft der
TU Chemnitz untersuchte Claudia
Scholta neben ihrer Tätigkeit bei der
Verbundinitiative Automobilzulie-
ferer Sachsen die "Erfolgsfaktoren
unternehmensübergreifender Koope-
ration am Beispiel der mittelständi-
schen Automobilindustrie in
Sachsen".
Mit Hilfe einer empirischen
Basis mit 84 Fallstudien von Koope-
rationsprojekten in der sächsischen
Automobilzulieferindustrie ermittelte
Scholta die wesentlichen Erfolgsfak-
toren von solchen Netzwerken. Drei
Fragen standen dabei im Mittelpunkt
der von Prof. Dr. Hartmut Enderlein
betreuten Arbeit: 1. Wie sind die
Kooperationspartner bei ihrem
Zusammenschluss vorgegangen?, 
2. Wie ist die Kooperation verlau-
fen?, 3. Welche Faktoren waren
dabei für den Erfolg förderlich, wel-
che erfolgskritisch und welche Krite-
rien haben den Erfolg sogar ge-
hemmt? Das Ergebnis ist eine prakti-
sche Handlungsanleitung für Unter-
nehmen zur Kooperationsdurchfüh-





Studenten aus Sachsen punkten mit ihrem Ökomobil
Team "Fortis Saxonia" an der TU Chemnitz erhielt das Wissenschafts-Ass beim Wettbewerb "Sachsen-Asse 2006"
Großer Jubel beim Studententeam Fortis Saxonia über die Auszeichnung als "Sachsen-Asse"











So können Automobilzulieferer besser kooperieren
Preisgekrönte Handlungsanleitung: Stiftung Industrieforschung zeichnete Doktorarbeit von Claudia Scholta aus
Dr. Claudia Scholta erhält von Dr. Jürgen
Heraeus, Vorsitzender des Kuratoriums der
Stiftung-Industrieforschung, den "Preis 
für wissenschaftliche Arbeiten 2006”.
Foto: Stiftung Industrieforschung
(MC) Maschinenbau heißt Bewe-
gung, Bewegung erzeugt Reibung
und Reibung bedeutet Verschleiß.
Diesen in Grenzen zu halten und
damit die Lebens- und Standzeit
eines Bauteiles zu erhöhen, ist das
Ziel des Verschleißschutzes, dem
Anette Leopold ihre Diplomarbeit
widmete. Die an der Professur Ver-
bundwerkstoffe der TU Chemnitz
entstandene Arbeit trägt den Titel
"Korrelationen zwischen Werkstoff-
strukturen und tribologischem Ver-
halten am Beispiel von Nickel basier-
ten Schichten", wobei Tribologie als
Fachbegriff für Reibungslehre steht.
Sie befasst sich mit der Analyse gal-
vanisch und chemisch abgeschiede-
ner Nickel- und Nickeldispersions-
schichten und stellt deren Verschleiß-
eigenschaften vergleichend dar, um
den jeweils besten Werkstoffaufbau
für eine hohe Beständigkeit zu fin-
den. Die Maschinenbauerin, die sich
im Hauptstudium in Richtung Be-
schichtungstechnik spezialisiert hat,
untersuchte in ihrer Diplomarbeit
vordergründig die Wirkung des Ultra-
schalles auf das Einbauverhalten von
Partikeln im Nanometerbereich, der
für die heutige Entwicklung immer
kleinerer vor allem elektronischer
Bauteile interessant ist. Derartige




"Dieses Gebiet hat einen hohen For-
schungsbedarf", weiß die Diplomandin.
Ihr Engagement auf diesem Ge-
biet und die Qualität von Anette
Leopolds Diplomarbeit überzeugten
nun gleich zwei unabhängige Gre-
mien von der Preiswürdigkeit der
Schrift. So erhielt Anette Leopold so-
wohl von der Gesellschaft für Tribo-
logie als auch von der Deutschen
Gesellschaft für Galvano- und Ober-
flächentechnik auf deren Fachtagun-
gen eine Auszeichnung. Die Preise
wurden mit 1.000 und 1.500 Euro
dotiert.
Prof. Dr. Bernhard Wielage, der
gemeinsam mit Dr. Thomas Lampke
die Diplomarbeit betreute, spart
nicht mit Lob: "Die Arbeit zeigt
Lösungsansätze zur Abscheidung
von Nanokompositen sowie Zusam-
menhänge zwischen Abscheidungs-
bedingungen, Mikrostruktur und
Verschleißverhalten. Die dazu erfor-
derlichen werkstoffkundlichen Unter-
suchungen hat Anette Leopold her-
vorragend gemeistert. Dies ist eine
logische Folge ihres fleißigen und
intensiven Studierens", meint Prof.
Wielage. 
Auch auf beruflichen Wegen
kommt die junge Frau mit ihrem
hervorragenden Diplom voran und





Anette Leopold verlässt die TU Chemnitz mit zweifach 
prämierter Diplomarbeit
Mit preisgekrönter Diplomarbeit unter dem Arm steigt Anette Leopold nun in Dresden weiter
auf der Karriereleiter Foto: privat
(HR) Vom VDI Westsächsischen Bezirksverein wurde Prof. Dr.
Holger Dürr, Inhaber der Professur Fertigungstechnik an der TU
Chemnitz, mit der VDI-Ehrenplakette ausgezeichnet. Gewürdigt wurde
seine engagierte und zielgerichtete Tätigkeit bei der Formierung des
Westsächsischen Bezirksvereins sowie beim Aufbau und der Ausge-
staltung des Arbeitskreises Produktionstechnik.
Jedes Jahr vergibt die Energietechnische Gesellschaft im VDE den
ETG-Literaturpreis als Auszeichnung für herausragende wissenschaft-
liche und publizistische Veröffentlichungen auf dem Gebiet der Elek-
trischen Energietechnik. In diesem Jahr ist erstmals die TU Chemnitz
mit einem Preisträger vertreten. Dipl.-Ing. Johann Zitzelsberger
erhielt den mit 3.000 Euro dotierten Preis für seinen Beitrag “Bearing
Currents in Doubly-Fed Induction Generators”. Sein Artikel, der 2005
auf einer Konferenz der European Power Electronics Association (EPE)
in Dresden vorgestellt wurde, befasst sich mit den Ursachen für
strombedingte Lagerschäden in modernen  Windkraftanlagen und be-
leuchtet verschiedene Möglichkeiten zu deren Vermeidung. Die Aus-
zeichnung erfolgte in Würdigung der fachlichen wie sprachlichen
Darstellung des Themas, wobei auch der Aktualität und dem Praxis-
bezug eine wesentliche Rolle zukam. Zitzelsberger verfasste diesen
Beitrag im Rahmen seiner Promotionstätigkeit an der Professur
Elektrische Maschinen und Antriebe. 
Den diesjährigen Preis für Nachwuchswissenschaftler auf dem
Gebiet der Naturwissenschaften, der vom Dresdner Gesprächskreis
der Wirtschaft und der Wissenschaft vergeben wird, erhält Dr. Harald
Hahn, der an der Professur Anorganische Chemie der TU Chemnitz
promovierte. Die mit 10.000 Euro dotierte Auszeichnung teilt sich der
Chemiker mit Dr. Mathias Zocher von der TU Dresden. Dr. Hahn erhält
diese Ehrung für seine hervorragende Dissertation, in der er einen
wichtigen praxisnahen Beitrag zum Verständnis der flüssigkristallinen
Phasen auf der Basis von so genannten "gewinkelten Mesogenen"
geleistet hat. 
Geehrt
Prof. Dr. Bernd Luderer (r.) überreicht Thomas Mach, dem Sieger des “Sommer-
preisrätsels” der Chemnitzer Wirtschaftsmathematiker, den ersten Preis. Der Tech-
nomathematikstudent brachte mit seiner Lösung von fünf, nicht ganz einfachen 
Aufgabenstellungen zum Thema “Steuerrecht” etwas mehr Licht in den deutschen
Steuerdschungel.                                                                    Foto: Christine Kornack
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Für eine verstärkte Ingenieur-
ausbildung in Deutschland sprach
sich der Chef des Bundeskanzler-
amtes, Bundesminister Dr. Thomas
de Maiziére, in Chemnitz aus. Aus
Anlass des 50-jährigen Bestehens
des Institutes für Werkzeugmaschi-
nen und Produktionsprozesse (IWP)
der TU Chemnitz bekräftigte er das
Ziel der Bundesregierung, bis 2010
drei Prozent des Bruttoinlandpro-
duktes in die Forschung zu investie-
ren. “Das erfordert in Deutschland
rund 90.000 zusätzliche Ingenieure”,
so der Minister, dessen Festvortrag
viel Beifall fand. 
Der Einladung des von Prof. Dr.
Reimund Neugebauer geleiteten
Institutes waren mehr als 550 Ab-
solventen, Promovenden, ehemalige
Mitarbeiter und Wegbegleiter ge-
folgt. Unter ihnen waren beispiels-
weise auch zehn Absolventen aus
dem Matrikel 1953, die die ersten
Stunden des Institutes miterlebt hat-
ten. Gemeinsam erinnerten sich die
Gäste der Festveranstaltung des IWP
auch an die Wurzeln des Institutes.
In Chemnitz, dem mitteldeutschen
Maschinenbauzentrum, hat die Aus-
bildung und Forschung auf dem
Gebiet der Werkzeugmaschinen-
konstruktion eine lange Tradition: Im
Jahre 1956 gründete Prof. Dr. Horst
Berthold an der damaligen Hoch-
schule für Maschinenbau das Institut
für Werkzeugmaschinen. Seit dieser
Zeit haben über 1.500 Studierende
ein Diplom auf dem Gebiet Werk-
zeugmaschinen erworben. Mehr als
130 Promovenden verteidigten hier
ihre Graduiertenschrift zum Doktor-
Ingenieur bzw. zur Habilitation.
Die Geschichte des Institutes ist
eng verbunden mit den Professoren
Rudolf Piegert, Eberhard Herling
und Rolf Wätzig. Seit 1993 leitet
Professor Neugebauer die heutige
Professur für Werkzeugmaschinen-
konstruktion und Umformtechnik.
Unter seiner Initiative erfolgte im
Jahr 2000 die Gründung des Insti-
tutes für Werkzeugmaschinen und
Produktionsprozesse, dessen Direktor
er seitdem ist. In Personalunion ist
er Leiter des Chemnitzer Fraunhofer-
Institutes für Werkzeugmaschinen
und Umformtechnik. "Der so gebil-
dete Institutsverbund erzeugt wert-
volle Synergien und stellt ein wichti-
ges wissenschaftliches Zentrum des
Maschinenbaues in Mitteldeutschland
dar", versichert der Leiter des IWP.
Die Aktivitäten des Institutes für
Werkzeugmaschinen und Produk-
tionsprozesse orientieren sich an
den Bedürfnissen des Marktes und
der Notwendigkeit, Innovationspo-
tenziale frühzeitig zu erkennen und
für die Industrie nutzbringend zu
erschließen. Neben grundlegenden
Themenstellungen aus den Berei-
chen Konstruktion, Simulation und
Eigenschaftsanalyse zur Verbesse-
rung von Produktivität, Qualität und
Zuverlässigkeit der Werkzeugmaschi-
nen wurde in der jüngeren Ver-
gangenheit ein besonderer Schwer-
punkt auf den Einsatz und die Wei-
terentwicklung von Methoden der
Virtuellen Realität in der Produkti-
onstechnik gelegt. Die Hinzunahme
der Umformtechnik in Forschung
und Lehre setzt heute am Institut
weitere Schwerpunkte mit Blick auf
die Automobil- und Zulieferindus-
trie.
"Die enge Verbindung von inge-
nieurwissenschaftlichen Grundlagen
und industrieller Praxis in der stu-
dentischen Ausbildung, eine inter-
national beachtete Grundlagen- und
angewandte Forschung sowie eine
moderne Ausstattung sind die
Grundlagen für einen erfolgreichen
Wissens- und Technologietransfer
in die Wirtschaft", erklärt Prof. Neu-
gebauer. Unterstützt werde dieser
Prozess durch die Integration in das
internationale und nationale
Netzwerk der Forschungseinrich-
tungen, durch die internationalen
Partnereinrichtungen und nicht
zuletzt auch durch die regionalen
Verflechtungen mit der Industrie.
Dies kommt den Kooperationspart-
nern in den Forschungsprojekten
und auch den Studierenden der
Chemnitzer Universität zugute.
Prof. Dr. Dieter Weidlich, IWP
Prof. Dr. Reimund Neugebauer (2.v.l.) informierte Kanzleramtsminister Dr. Thomas de 
Maiziére (l.) über aktuelle Forschungsprojekte am Institut für Werkzeugmaschinen und 
Produktionsprozesse.                                        Foto: Ulf Dahl/Freie Presse
Produktionstechniker setzen Maßstäbe
50 Jahre Institut für Werkzeugmaschinen – Kanzleramtsminister fordert mehr Ingenieurausbildung
Nicht jeder, der 50 wird, kann
mit so vielen Neuerungen aufwarten.
Das Institut für Print- und Medien-
technik (pmTUC) kann es. Die Top-
News zuerst: Es bekam eine neue
Druckmaschine DiCOweb im Wert
von 2,6 Millionen Euro vom zweit-
größten Druckmaschinenhersteller
Deutschlands, MAN Roland Druck-
maschinen AG, geschenkt. Georg
Riescher, Geschäftsführer von MAN
Roland Plauen, übergab die erste
echte Computer-to-Press-Offset-
druckmaschine am 5. Oktober 2006
dem Rektor der TU Chemnitz. Am
Institut wird diese Druckmaschine
künftig nicht nur in der Lehre, son-
dern auch in der Forschung, insbe-
sondere auf dem Gebiet der gedruck-
ten Elektronik, eingesetzt.
Am selben Tag fand außerdem
anlässlich "50 Jahre Forschung und
Lehre für Druckmaschinentechnik an
der TU Chemnitz" ein Festakt mit
zwei Festvorträgen statt. Claus
Bolza-Schünemann, stellvertretender
Vorstandsvorsitzender der Koenig
und Bauer Druckmaschinen AG,
stellte das Institut als "eine der welt-
weit führenden Forschungsein-
richtungen im Druckbereich" heraus
und lobte die Technikbegeisterung
der hiesigen Studenten. Zur Unter-
stützung der Lehre und Forschung
hatte der drittgrößte deutsche
Druckmaschinenbauer bereits An-
Neue Druckmaschine, neuer Professor, neuer Studiengang
Am Institut für Print- und Medientechnik jagt im Jahr des 50-jährigen Bestehens eine "News" die andere
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fang des Jahres dem Institut eine
Karat 74 Druckmaschine zur Verfü-
gung gestellt. Prof. Dr. Gerd Fink-
beiner, Vorstandsvorsitzender der
MAN Roland Druckmaschinen AG,
würdigte die Leistungen des pmTUC
und betonte in seinem Festvortrag
über die "Zukunft der Druckindus-
trie", dass junge Ingenieure und
Innovationen die beste Zukunfts-
sicherung für die Branche und den
Druckmaschinenbau seien.
Durch den Festakt führte Prof.
Dr. Reinhard Baumann, der seit Be-
ginn des Wintersemesters 2006/2007
Professor für Digitale Drucktechno-
logien und Bebilderungstechnik am
Institut ist. Er wuchs in der Umge-
bung von Chemnitz auf und studier-
te sowie promovierte in Leipzig.
Nach der Wende forschte und arbei-
tete er an der Universität Bonn, am
IBM Research Lab in Kalifornien und
in den letzten Jahren bei MAN in der
Druckmaschinensparte. Nun ist er
wieder in Chemnitz und das pmTUC
erfährt durch sein vielseitiges
Erfahrungsspektrum eine große
Bereicherung. Davon profitieren
nicht zuletzt auch die 81 Studenten,
die sich in den Bachelorstudiengang
Media Production, der seit diesem
Wintersemester angeboten wird,
eingeschrieben haben. Besonders
auf die neuen Medientechnologien
konzentriert sich dieser Studien-
gang, der inhaltlich neu konzipiert
wurde. Die internationale Ausrich-
tung durch den hohen Englischanteil
und die starke Softskill-Komponente
des Studienganges bieten den
Studenten eine neue Qualität in
ihrer Ausbildung und damit auch
beste Voraussetzungen für ihre
berufliche Zukunft.
Monique Pöhnitzsch, pmTUC
(SR) Es ist das Gedächtnis der
TU Chemnitz – das Universitäts-
archiv. Diese zentrale Einrichtung
der Universität hütet bereits seit 50
Jahren die Schätze der Uni-Geschichte.
Anlässlich dieses Jubiläums fand am
15. September 2006 ein Festkollo-
quium zum Thema "Archive und
Recht im Spiegel der Geschichte"
statt.  Die Teilnehmer aus Hoch-
schulen und sächsischen Archiven
kamen, um Vergangenes zu resü-
mieren und Zukünftiges zu erörtern.
Dabei stand besonders die Dis-
kussion um Datenschutz und




"Die Eckpunkte des Urheberrechtes"
waren unter anderem Gegenstände
der Referate. Vorwiegend personen-
bezogene Daten sind von solchen
Gesetzlichkeiten betroffen. Bis zu 100
Jahre können sie vor der Einsicht der
Öffentlichkeit geschützt sein. 
Doch gerade die Menschen spie-
len in der Geschichte der TU eine
entscheidende Rolle. Bis ins Jahr
1836 lassen sich die Chemnitzer
Studierenden anhand des ältesten
Schriftstückes, dem Matrikelbuch von
1841, zurückverfolgen. Unter den
dokumentierten Personen weilten
auch bekannte Größen wie der
Naturwissenschaftler und Erfinder
der Thermoskanne Adolf Ferdinand
Weinhold und der Begründer der
modernen statischen Elastizitäts-
und Festigkeitslehre Carl Julius von
Bach. Dessen Nachlass und seine
Korrespondenz mit Erfindern und
Industriellen wie Zeppelin, Bosch
und Diesel zählen zu den wertvolls-
ten Beständen der Einrichtung.
Stephan Luther, Leiter des Archives,
sieht allerdings in jedem seiner
gesammelten Dokumente eine große
Kostbarkeit. Die Bedeutsamkeit des
Archivgutes zeige sich besonders in
seiner Einzigartigkeit. Selten ist
eines der Stücke doppelt vorhanden.
Zudem trägt nahezu jedes durch
Randnotizen und Bemerkungen des
Benutzers seine individuelle
Handschrift.
Bereits drei Mal im Laufe der
Universitätsgeschichte zog das 
Archiv in neue Räumlichkeiten. Vom
Dachboden der Straße der Nationen
führte sein Weg in den Thüringer
Weg und dann Anfang der 70er-
Jahre in den Keller der Reichen-
hainer Straße 41. Hier lagern heute
Unterlagen und Gegenstände, die
aneinander gereiht etwa ein 2.500
Meter langes Regalfach füllen wür-
den.
Interesse an den Kostbarkeiten
und Unterlagen der Universität
haben insbesondere Historiker, Mu-
seologen, Genealogen aber auch
ehemalige Mitarbeiter und Studie-
rende der TU Chemnitz und ihrer
Vorläufereinrichtungen. Insbesonde-
re verlorene Zeugnisse und Instituts-
jubiläen rufen das Bewusstsein an
die Existenz des Universitätsarchivs
wach. Stephan Luther wünscht sich
darüber hinaus eine noch stärkere
Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit
oder zumindest ein wenig mehr
Neugierde gegenüber dem Ver-
gangenen: "Es reicht nicht, dass wir
uns erinnern können. Wir müssen es
auch wollen. Und gerade die jungen
Menschen sollten sich mehr für die
Vergangenheit begeistern." Vielleicht
lässt sich dann, in den kommenden
50 Jahren, der Weg in das Univer-
sitätsarchiv leichter finden. Erste
Informationen finden Interessenten
auf dessen Homepage: 
www.tu-chemnitz.de/uni-archiv/
"Es reicht nicht, dass wir uns erinnern können"
Ein halbes Jahrhundert besteht das Universitätsarchiv, das nicht nur eine Fundgrube für Historiker ist
Stephan Luther, Leiter des Universitätsarchives, präsentiert einige Kostbarkeiten.
Foto: Christine Kornack
Prof. Dr. Reinhard Baumann (r.), Professur Digitale Drucktechnologien und Bebilderungstech-
nik, mit neuen Studierenden vor der MAN-Druckmaschine.                   Foto: Christine Kornack
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(AB) Am 30. und 31. März 2007 laden die Studierenden
der Medienkommunikation der Technischen Universität zu
den 3. Studentischen Medientagen Chemnitz ein. Zum
Thema "Medienlust und Medienfrust" diskutieren und refe-
rieren medienbegeisterte Studenten und Schüler aus ganz
Deutschland an der TU Chemnitz über Macht und Grenzen
der Medienlandschaft. Noch bis einschließlich 31. Januar
2007 können interessierte Referenten das Programm mitge-
stalten und ihren Vortrag per E-Mail an kontakt.medien-
tage@tu-chemnitz.de einreichen. 2007 erwarten die
Veranstalter rund 500 Teilnehmer. 
"Ein anspruchsvolles Programm soll bundesweit noch
mehr Studierende und Schüler für die Medientage begeis-
tern", so Robert Piehler, einer der Hauptorganisatoren. 
Diskutiert und hinterfragt werden auf der kostenfreien
Studentenkonferenz im Frühjahr unter anderem: Was ist der
Nutzen des Medienkonsums? Inwiefern werden Menschen
manipuliert oder ausgegrenzt, wenn sie nicht über genü-
gend Medienkompetenz verfügen? Die Veranstaltung ist in
fünf Themenblöcke unterteilt, die sich unter anderem der
journalistischen Pressefreiheit, der Realität der Virtualität
oder dem gläsernen Konsumenten widmen. Neben den
Diskussionsrunden, die nach jedem Themenblock dem
Publikum die Möglichkeit geben, sich mit einzubringen,
werden zahlreiche studentische Medienprojekte im Foyer
des Hörsaalgebäudes der TU Chemnitz präsentiert. Auch
eine Podiumsdiskussion mit Vertretern der Medien-




(MSt) Für die am 3. und 4. März 2007 stattfindenden Chemnitzer Linux-Tage sind der
"Call for Lectures" und der "Call for Presentations" online. Mit dem "Call for Lectures" laden
die Veranstalter Referenten für Vorträge und Workshops ein. Getreu dem Motto "Linux in
allen Lebenslagen" liegt bei den nächsten Linux-Tagen im Jahr 2007 der Schwerpunkt auf der
gesamten Bandbreite des Einsatzes des freien Betriebssystems. Denn Linux steckt nicht nur
im Server, den "Otto Normalnutzer" nie zu Gesicht bekommt. Ob Arbeits- oder Heim-PC,
Handys oder WLAN-Router - das System hat sich enorm verbreitet. Nimmt man ursprünglich
unter Linux entwickelte Open Source Software hinzu, so hat diese sogar fremde Betriebs-
systeme erobert. 
Die Chemnitzer Linux-Tage streifen deshalb viele Themen, die von der Archivierung gro-
ßer Datenmengen über Lösungen für die Finanzverwaltung bis hin zu "Linux in der Schule"
reichen. Geplant sind aber auch so genannte "Specials" zum Virtualisierungstrend im Ser-
verumfeld sowie zu Embedded Linux. Und auf einem Einsteigerforum soll es wieder jede
Menge Anregungen, Hilfestellungen und Lösungsideen geben. Anmeldungen von Vorträgen
sind bis zum 4. Januar 2007 unter chemnitzer.linux-tage.de/2007/vortraege/call_form.html
möglich.
Beim "Call for Presentations" werden Open-Source-Projekte, Unternehmen und engagier-
te Linuxer gesucht, die im Rahmen von "Linux-Live" das freie Betriebssystem hautnah erleb-
bar machen möchten. Sparten sind Linux im Office, Linux zum Spielen, Linux und Multimedia
sowie Linux zum Forschen. Anmeldungen sind ebenfalls bis zum 4. Januar unter
chemnitzer.linux-tage.de/2007/live/call_form.html erwünscht. Am 24. Januar 2007 wird das
komplette Programm der Chemnitzer Linux-Tage auf der Linux-Tage-Homepage vorgestellt.
Das Programm wird auch in der Ausgabe 3/2007 der Zeitschrift “LinuxUser”, mit der die
Veranstalter eine Medienpartnerschaft vereinbart haben,  veröffentlicht. 
Weitere Informationen gibt Annett Priemel, Fakultät für Informatik der TU Chemnitz,
Telefon 0371/531-31521, oder per E-Mail annett.priemel@informatik.tu-chemnitz.de.
Mitarbeiter und Studierende der TU Chemnitz, die gern bei der Organisation dieser
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(SR) Breite Hosen, teure Autos,
protzige Posen, Tags, Grooves, Ima-
ges, Aufstand, Kritik und gesell-
schaftliche Reflexion. So vielseitig
das Phänomen HipHop auch sein
mag, so klischeebesetzt erscheint es.
Doch wer im Zuge des "splash!-
Wochenendes" die Stadt räumte und
der "Kopfnickergeneration" mit Un-
verständnis aus dem Weg ging, hat
etwas versäumt. Die zweitägige Ver-
anstaltungsreihe "HipHop meets aca-
demia", von der TU in Zusammen-
arbeit mit der splash! Entertainment
AG initiiert, läutete das Festival mit
einem wissenschaftlichen Diskurs
ein, der ganz neue Sichtweisen auf
das "Ghettokind der Musik" ermög-
lichte. 
Dabei schlugen die 21 Wissen-
schaftler aus aller Herren Länder
mehr als nur eine Brücke zwischen
Theorie und Praxis und kreierten
eine Veranstaltung stimmiger
Kontraste. International bekannte
Forscher wie Murry Forman und
Malte Friedrich gaben zunächst
einen Einblick in das grundlegende
Verhältnis zwischen HipHop und
Wissenschaft und beschäftigten sich
mit globalen Phänomenen in diesem
Bereich. Forscher und Szeneaktivis-
ten, Lebensgefühl und Greifbarkeit,
Authentizität und Inszenierung -
Gegensätzlichkeiten, die sich durch-
aus bedingen.  Wobei Forman die
Rolle der Wissenschaft selbstkritisch
in Frage stellte: "What happens
when you bring hip hop to university
and build a theory around it? And
what benefit are we for hip hop?"
Doch auch wenn seine Antwort dar-
auf den Akademikern eine eher ge-
ringe Bedeutung zukommen ließ,
zeigten sich ihre Verdienste im Rah-
men der Tagung besonders im Klei-
nen. 
"HipHop in Slovenia", "Aborigi-
nal HipHop", "Rap Gospel in Poland"
hießen unter anderem die Vorträge,
die durch ihre Analyse spezieller Aus-
prägungen und fremder Kulturen,
fern ab von den großen HipHop-
Hochburgen dieser Welt, den Blick
auf diese Musikrichtung veränderten




beiter der Professur für Cultural
Studies an der Universität von Ljubl-
jana, dass die massiven politischen
Umbrüche in Slowenien den dorti-
gen HipHop stark beeinflussen und
eine extrem kritische  Reflexion her-
vorgerufen haben. Andererseits sei
er im Vergleich zu anderen Bewe-
gungen, wie der Amerikanischen,
eher untypisch und minimalistisch
aufgebaut. 
Untypisch wirkt auch der HipHop
der Aborigines, der moderne und
traditionelle Elemente in sich vereint
und neben amerikanischen Einflüs-
sen besonders die eigene Kultur
nach außen trägt. Tony Mitchel,
Professor für Cultural Studies an der
Universität Sydney, berichtete von
Musikern, die sich auf ihre ursprüng-
liche Sprache besinnen, die Tradition
des Geschichtenerzählens weiterge-
ben und moralisches Handeln propa-
gieren. 
Die Texte polnischer Rapper
transportierten in der postkommu-
nistischen Zeit in erster Linie christli-
ches Lehrgut, wie der Sozialwissen-
schaftler Bart Reszuta erläuterte.
Hier fungierten Armut und soziale
Missstände als Katalysator für den
Aufruf nach Veränderung, Antimate-
rialismus und den Glauben an Gott.
Doch heute schwindet diese Thema-
tik zunehmend, die Sprache ist nicht
mehr wirksam und die Probleme
komplexer. Die Entwicklung des pol-
nischen HipHops hält für die Zukunft
vieles offen.
Über einen geschlossenen Raum
referierten Markus S. Kleiner und
Jörg-Uwe Nieland. Sie beschäftigten
sich mit dem Deutschen Musiklabel
"Shokmuzik", dessen "Gangsta-Rap-
per" in einem Kreislauf aus Gewalt
und Grenzerfahrungen gefangen
sind und diesen gekonnt vermarkten.
Das Ghetto als Ort der Authentizität
und Mythenbildung, oder etwa als
Mythos selbst? Mit ironischer Leich-
tigkeit näherten sich die beiden die-
sem Thema. Bedacht darauf, sich
nicht zu ernst zu nehmen, zeigten
sie, dass auch Humor wichtiger Be-
standteil wissenschaftlicher Seriosi-
tät sein kann. 
Generell sorgten zahlreiche Bei-
spiele, Hörproben und visuelle Dar-
bietungen aller Vortragenden für
Schmunzeln im Zuge der Veran-
schaulichung.
Doch am Ende konnte nicht nur
das Klischee von der trockenen Wis-
senschaft negiert werden. Die Prä-
senz profaner Massenkultur wich der
Erkenntnis über subtile Rander-
scheinungen, Subkulturen und loka-
le Differenzen. Und wenn Murry
Forman sagt: "academia needs
hiphop more than hiphop needs
academia", dann lässt er außer Acht,
dass ein anderer Blick auf den
HipHop manches Unverständnis
beseitigen und jener Kultur einen
neuen Zugang schaffen kann. 
Veranstaltet wurde die Konferenz
von Karin Bock (Allgemeine Päda-
gogik), Gunter Süß (Amerikanistik)
und Stefan Meier (Medienkommuni-
kation). Diese interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit bildete auch den kon-
zeptionellen Rahmen der Gesamt-
konferenz. So war es erstes Ziel, das
breite Spektrum der HipHop-
Forschung, die sich durch die
Cultural Studies, Medien-, Sozial-
sowie die Erziehungswissenschaften
erstreckt, zentral zu bündeln. Dies
wird im kommenden Jahr in einem
Sammelband dokumentiert. Das
zweite Ziel bestand darin, den trans-
disziplinären Austausch für die
Zukunft voranzutreiben sowie in der
’Splash-City Chemnitz’ Wissen-
schaftler und HipHop-Künstler in
eine engere Kooperation zu bringen.
Beides wurde erfolgreich mit zwei
Konferenzblöcken durchgeführt. Die
Tagung teilte sich in Vortragsreihen





"HipHop meets academia" präsentierte am Rande des "splash!"-Festivals den HipHop in einem neuen Licht
Die Vortragenden Malte Friedrich, Jörg-Uwe Nieland und Marcus S. Kleiner (v.l.) zeigten, dass













(JK) Die Arbeit steht im Zentrum
menschlicher Selbstverständigung,
die Arbeitsorganisation bestimmt die
Struktur einer Gesellschaft. Aktuelle
Diskussionen zeigen jedoch, dass
der Begriff und das Phänomen der
Arbeit alles andere als klar sind. Die
neue, vom Fachgebiet Philosophie
der TU Chemnitz organisierte Vorle-
sungsreihe "WorkOut! Interdiszipli-
näre Perspektiven auf Mensch und
Arbeit" thematisiert deshalb das





ler beleuchten in zehn Vorlesungen
die Entstehung, den Wandel, den
Wert und die Konsequenzen des
Arbeitens. Zugleich schärft die
Vorlesungsreihe den Blick für die
Vielschichtigkeit des Arbeitsbegriffes
in Geschichte und Gegenwart.
Hochschuldozent Dr. Christian
Bermes, der die Professur Philoso-
phie und Wissenschaftstheorie an
der TU Chemnitz vertritt und ge-
meinsam mit Privatdozent Dr. Thomas
Rolf die Vorlesungsreihe leitet, eröff-
nete im November 2006 die Reihe
der Vorträge im Industriemuseum
Chemnitz, Zwickauer Straße 119.  In
den weiteren Vorträgen erörterten
bzw. erörtern Professoren aus Chem-
nitz, Hamburg und Bayreuth unter
anderem Themen wie das Lernen
von Hochleistungssystemen, die
Arbeit an Mensch-Technik-Schnitt-
stellen oder die Arbeit als instru-
mentelles Handeln. Alle Vorträge
sind kostenfrei und beginnen um 18
Uhr zu den angegebenen Terminen
im Ausstellungsbereich des Indus-
triemuseums (siehe Kasten).
Das Programm der Vorlesungs-
reihe im Internet: 
www.tu-chemnitz.de/phil/phil/
BermesProseminar.php
Das Phänomen Arbeit – oder wissen wir, was wir tun?
Öffentliche Vorlesungsreihe "WorkOut! Interdisziplinäre Perspektiven auf Mensch und Arbeit" im Industriemuseum
09.01.2007 Prof. Dr. Alfons Söllner
(Chemnitz) "Hannah Arendt: Arbeiten,
Herstellen, Handeln"
16.01.2007 Prof. Dr. Günter Voß (Chem-
nitz) "Der Arbeitskraftunternehmer – Ein
neuer Typus von Arbeitskraft und seine
sozialen Folgen"
23.01.2007 Prof. Dr. Gerd Spittler
(Bayreuth) "Arbeit als instrumentales
Handeln oder als Interaktion – eine 
ethnologische Perspektive"
30.01.2007 Prof. Dr. Dr. Birgit Spanner-
Ulmer (Chemnitz) "Gipfelstürmer bei 
der Arbeit"
Termine 2007
(MSt) Was macht die Kreativität
eines Menschen aus? Der Chefdra-
maturg Dr. Karl-Hans Möller der
Städtischen Theater Chemnitz hat
darauf eine einfach klingende Ant-
wort: "Er muss den Mut haben, Ein-
deutigkeit und Nachweisbarkeit zu
hinterfragen und sich dem Ungefäh-
ren und Unfassbaren zuzuwenden."
Kreativität gehört zu den Schlüssel-
kompetenzen, die von Hochschulab-
solventen im Berufsalltag erwartet
werden. Die Wenigsten hatten je-
doch Gelegenheit, diese Kompetenz
gezielt zu entwickeln. Das ändert
sich künftig für die Studierenden der
TU Chemnitz: In Zusammenarbeit mit
dem Städtischen Theater Chemnitz
startete im Wintersemester 2006/
2007 erstmals die Lehrveranstaltung
"Kunst für Kreativität".
Dr. Möller hat dazu ein Konzept
entwickelt, in dem die Studierenden
am Beispiel der Kunst lernen sollen,
die Frage der Realisierbarkeit zu-
nächst in den Hintergrund treten zu
lassen und an Beispielen aus Schau-
spiel, Musik, Malerei, Druckgrafik
und Objektkunst kreative Prozesse
selbst zu erleben. Dabei wird zu-
nächst die Lust der Studierenden
zum Öffnen und zur grenzenlosen
Ausdehnung der eigenen Phantasie
gefördert. Anschließend erhalten sie
in den Veranstaltungen auch die
Möglichkeit zum kritischen Hinter-
fragen, zum Disput und zum Finden
und Durchsetzen der eigenen
Position.
Wer befürchtet, dass er in dieser
Lehrveranstaltung zum Künstler
"light" werden soll, den kann Dr.
Möller beruhigen: "Diese Beschäfti-
gung mit Theater, Musik und Bilden-
der Kunst soll keine Künstler ausbil-
den und will keinen Kritikern das
Kritisieren lehren. Sie will den
Studierenden der TU Chemnitz die
Möglichkeit geben, von der Kunst für
die eigene Kreativität zu lernen.“ Für
die Umsetzung dieser Idee ist es 
ihm gelungen, acht renommierte
Gastdozenten zu gewinnen, darunter
Komponisten, Maler, Graphiker,
Schauspieler, Regisseure und Büh-
nentechniker. Gemeinsam haben sie
die Lehrveranstaltung "Kunst für
Kreativität" in unterschiedliche
künstlerische Zugänge aufgeteilt
und mit Überschriften wie "Classic
meets HipHop", "Metaphern und
Zeitlosigkeit" oder "Was kann ein
Wasserhahn erzählen?" versehen.
Für die Integration der Kunst in die-
ses Angebot ist die Professur Roma-
nische Kulturwissenschaft verant-
wortlich. 
"Die TU Chemnitz erweitert mit
dieser neuartigen Veranstaltung ihr
Angebot zur Vermittlung von Schlüs-
selkompetenzen", berichtet Rektor
Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes, der
diese ungewöhnliche Form der
Lehrveranstaltung initiiert hat und
über den erfolgreichen Start sehr
erfreut ist. 
Kunst für Kreativität
TU Chemnitz geht einen ungewöhnlichen Weg bei der Vermittlung von Schlüsselkompetenzen
Grafik: Steffen Volmer
Hier, im Maschinensaal des Industriemuseums Chemnitz, finden auch 2007 die Vorlesungen
statt.                                                                                       Foto: Industriemuseum Chemnitz
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Die herausragenden Erfolge der
deutschen Wirtschaft in zurücklie-
genden Jahrhunderten wären nicht
denkbar gewesen ohne eine Reihe
großer Gelehrter, die sich nicht nur
als Männer der Technik, sondern
insbesondere als Pioniere der sich
herausbildenden Technikwissen-
schaften erwiesen. Eine exponierte
Rolle inmitten jener Scientific Entre-
preneurs nimmt zweifelsohne Carl
Julius von Bach ein – am 10. Oktober
gedachte die TU des 75. Todestages.
Am 8. März 1847 im sächsischen
Stollberg in der Familie eines Wa-
genbauers und Sattlermeisters gebo-
ren, absolvierte Bach die ersten
Schuljahre in der Volksschule, später
in einer Privatschule. Für die Berufs-
ausbildung sorgten der Schlosser-
und Schmiedemeister Balster sowie
der Besuch von Abendschule und
Sonntagsschule des Gewerbevereines.
Nach der Gesellenprüfung 1863 be-
gann er als Arbeiter im Dampfma-
schinenbau der Chemnitzer Firma
Richard Hartmann. Ab 1864 folgte
ein Studium an der Königlich
Höheren Gewerbschule zu Chemnitz.
Finanzielle Gründe erzwangen je-
doch einen Wechsel in die Werkmeis-
terschule, die er 1866 mit der Ge-
samtnote 1 verließ. Wenig später
setzte er seine Ausbildung an der
Polytechnischen Schule Dresden fort.
Im Herbst 1868 folgte Bach einem
Angebot von W. A. H. Kankelwitz,
Professor am Stuttgarter Polytechni-
kum, als dessen Assistent für Kons-
truktionsübungen zu arbeiten. Die
Teilnahme am deutsch-französischen
Krieg 1870/71 durchkreuzte dieses
jedoch. So arbeitete er nach Kriegs-
ende zunächst als Former in der Gie-
ßerei der Gebrüder Sulzer (Winter-
thur) und danach in Kankelwitz’ Auf-
trag bei Kanal- und Stollenarbeiten
für den Bau der Chemnitzer Wasser-
leitung. 1872 wechselte er an die
Polytechnische Schule nach Karls-
ruhe zu Franz Grashof, um hier das
Diplom zu erwerben. 
1873 reiste er nach England,
arbeitete als Ingenieur bei Siemens
Brothers in Woolwich und Maw &
Dredge, besuchte aber auch Vorle-
sungen am Londoner King’s College.
1874 kehrte er zurück und nahm eine
Stelle als Oberingenieur in der Wie-
ner Maschinenfabrik Knaust an, die
sich vor allem mit der Herstellung
von Pumpen, Feuerspritzen und
Wasserleitungseinrichtungen befas-
ste. Ab 1876 übernahm er die unter-
nehmerische Leitung der Lausitzer
Maschinenfabrik AG. In diese Zeit
(1877) fällt auch die Eheschließung
mit Sophie Gebhardt. Aus der Ehe
gingen drei Kinder hervor: Sohn
Julius, später Professor für maschi-
nentechnische Fächer an der Chem-
nitzer Staatlichen Akademie für Tech-
nik, sowie die Töchter Lili und Ida. 
1878 begann Bachs wissenschaft-
liche Karriere, denn hier wurde er




Elastizitätslehre) an das Königliche
Polytechnikum Stuttgart berufen. Zu
den ersten Aufgaben gehörte der
Aufbau von Lehrveranstaltungen –
insofern eine große Herausforde-
rung, als die Industriepraxis durch
das Motto "Konkurrenz durch Quali-
tät" geprägt war. Eine enge Verqui-
ckung von Empirie, Theorie, Experi-
ment und Praxis unter Einbeziehung
der Mathematik, inhaltlich-metho-
disch und organisatorisch neu aus-
gerichtet, stand also zur Disposition:
"Das Ziel, das ich mir beim Übertritt
aus der Industrie zur Lehrtätigkeit
gesteckt hatte, war: Heranbildung
selbständig denkender und selb-
ständig schaffender Berufsgenossen,
auf Grund dessen, was das Leben
lehrt". So wuchs unter Bachs kundi-
ger Führung eine spezifische Schule
der Maschinenwissenschaft heran,
aufbauend auf dem reichen Erfah-
rungsschatz praktischer Tätigkeit und
profundem Fachwissen, gleichwohl
reagierend auf die Probleme der
emporstrebenden Industrie. 
Ein weiterer Schwerpunkt: Auf-
bau eines Ingenieurlaboratoriums
und einer Materialprüfungsanstalt
(MPA), da Massenfertigung und
Austauschbau der modernen An-
triebs- und Werkzeugmaschinen
nach wissenschaftlicher Prüfung ver-
langten. Bald entwickelte sich die
1884 gegründete MPA zu einer re-
nommierten Einrichtung. Sie folgt
noch heute Bachs Grundsatz "Nur
dann ist ein für die Praxis brauch-
bares Ergebnis zu erwarten, wenn
die Versuche weitestgehend nach
Maßgabe der in der Wirklichkeit
herrschenden Verhältnisse durchge-
führt werden und die Forschung in
engster Fühlung mit der auszufüh-
renden Technik bleibt".
Hervorzuheben sind auch Kon-
takte zu führenden Köpfen seiner
Zeit – Rudolf Diesel, Ferdinand von
Zeppelin, Werner von Siemens, Ernst
Abbe, Julius und Robert Bosch, Adolf
und Paul Daimler. Gleichermaßen
hielt er Verbindung zur Chemnitzer
Schule, veranlasste zum Beispiel die
am 8. Mai 1921 vollzogene Gründung




mit dem Ziel, direkten Einfluss auf
die Ausbildung, Erziehung und For-
schung zu nehmen. Hervorzuheben
ist auch sein umfangreiches Wirken
für Verbände und in Technischen
Vereinigungen.
Bachs literarische Arbeit umfasst
256 Titel; herausragend sind "Die
Maschinenelemente. Ihre Konstruk-
tion und Berechnung" (1. Aufl. 1881,
13. Aufl. 1922, übersetzt ins Schwe-
dische, Französische und Russische),
"Elastizität und Festigkeit. Die für die
Technik wichtigsten Sätze und deren
erfahrungsmäßige Grundlage" (1889,
neun Auflagen) sowie das sozialkri-
tische Werk "Milderung der Klassen-
gegensätze" (1915).
Bach erhielt viele Ehrungen,
darunter das Ritterkreuz des Ordens
der Württembergischen Krone, das
Ehrenkreuz des Ordens der Würt-
tembergischen Krone (verbunden mit




Am 10. Oktober 1931 verstarb
Bach in Stuttgart. Der VDI würdigte
in einem Nachruf den großen Kopf
des deutschen Maschinenbaues:
"Bach ist eine der Persönlichkeiten,
die an maßgebender Stelle die
Entwicklung der deutschen Technik
miterlebt und erstritten haben. Seine
Erfolge verdankt er nicht geistrei-
chen Einfällen, sondern gründlicher
Arbeit und Ausdauer sowie dem
Mut, für seine von den herrschenden
Meinungen oft abweichende Über-
zeugung einzutreten. Er war eine
Kampfnatur von überragender
Arbeitskraft und unbeugsamen
Zielbewusstsein. Für das, was er als
richtig erkannt hatte, kämpfte er
gern und leidenschaftlich und ver-
suchte es mit allen Mitteln, die ihm
zu Gebote standen, durchzusetzen.
Er war der begnadete Forscher und
Lehrer, der für seine Arbeit lebte aus
innerer Notwendigkeit. Die deut-
schen Ingenieure werden, dankbar
für das, was dieser Ingenieur ihnen
war, sein Andenken allzeit in hohen
Ehren halten."
Prof. Dr. Friedrich Naumann
Er machte den Maschinenbau zur Wissenschaft
Vor 75 Jahren starb Carl Julius von Bach, einer der bedeutendsten Chemnitzer Absolventen




(JK/AB) Am 4. November 2006
eröffnete Prof. Dr. Ulrike Brummert,
Inhaberin der Professur Romanische
Kulturwissenschaft an der TU Chem-
nitz, die Ausstellung "Plaue. bestand
im wandel" im Foyer des Wasser-
baues der Baumwollspinnerei in
Flöha. Fotografien und Texte, die
bisher unveröffentlichte Quellen und
neueste Erkenntnisse aus monate-
langer Archivarbeit berücksichtigen,
sollen die "Alte Baumwolle" wieder
zurück ins Leben rufen. Als geplante
Dauerleihgabe an die Bürger der
Stadt kann die Exposition kostenfrei
besichtigt werden. 
Die "Alte Baumwolle" steht stell-
vertretend für eine Vielzahl von Fa-
briken aus der Epoche der Industria-
lisierung in Sachsen, sie ist ein Ort
der kollektiven Erinnerung und gilt
als eine der historisch bedeutends-
ten Spinnereien der sächsischen
Industriegeschichte. Zudem besticht
sie durch ihre Beständigkeit der Pro-
duktion von 1809 bis 1994. Mit dem
Einzug der Kreissparkasse im De-
zember 2005 begann die Wieder-
belebung der Industriebrache und
wurde mit der Eröffnung der Stadt-
bibliothek fortgesetzt.
Mit der historischen und visuel-
len Darstellung der ehemaligen
Baumwollspinnerei im Ortsteil Plaue
befassen sich Studierende der TU
Chemnitz aus den Fachbereichen
Geschichte, Medienkommunikation
und Europastudien, der Viadrina
Universität Frankfurt/Oder sowie der
Andrássy Universität Budapest seit
dem Frühjahr 2004. Unter der
Schirmherrschaft von Prof. Brummert
und dem Projektleiter Christian
Fanghänel, einem ehemaligen Stu-
denten der Chemnitzer Universität,
beleuchten sie die sächsische
Industrialisierungsgeschichte am
Beispiel des baumwollverarbeiten-
den Gewerbes und die Werksge-
schichte der "Alten Baumwolle".
Unter Berücksichtigung historischer
Gegebenheiten Sachsens im 19. und
20. Jahrhundert sollen die Aufsätze
des Ausstellungskataloges an die
Industrielle Revolution sowie an die
vergangene Identität bzw. das Leben
der Arbeiter vor 1945 und der Werk-
tätigen in der DDR erinnern. "Die
Autorinnen und Autoren verstehen
ihre Beiträge "Plaue. bestand im
wandel" als einen Moment der Ver-
dichtung und des Einhaltens, bevor
sich das zweite Leben dieses Ortes
voll entfaltet", so Prof. Brummert.
Der Katalog zur Exposition umfasst
drei Texte und 22 Fotografien auf 150
Seiten und ist für 7 Euro erhältlich.
Weitere Ausstellungen im
Industriemuseum Chemnitz, in der
Stiftung Stift Neuzelle und in den
Universitäten von Verona und
Toulouse sind bereits in Planung.
Zwischen Vergangenheit und Zukunft














Brummert, Ulrike; Fanghänel, Christian;
Geißler, Steffen; Strobel, Lars (Hrsg.): 
Plaue. bestand im wandel, Chemnitz 2006,
150 Seiten, ISBN-10: 3-00-019781-8 / ISBN-
13: 978-3-00-019781-9,  Euro 7
(MSt) Der Chemnitzer Lothar
Tittelbach übergab den Nachlass sei-
nes Vaters Wilhelm Tittelbach an die
TU Chemnitz, darunter umfangreiche
Studienunterlagen, Fotos und histo-
rische Gegenstände. Wilhelm Tittel-
bach, geboren 1905, lernte von 1921
bis 1923 an der Zeichenschule Chem-
nitz. Im Anschluss studierte er bis
1927 an der Staatlichen Bauschule
Chemnitz. Beides waren Schulen im
Chemnitzer Schulverband der Tech-
nischen Staatslehranstalten, die Vor-
läufereinrichtungen der heutigen TU
Chemnitz sind.
Die Unterlagen von Wilhelm
Tittelbach dokumentieren sowohl
seine Studienzeit als auch seine be-
rufliche Entwicklung. "Somit ist es
möglich, einen Absolventen unserer
Vorläufereinrichtung mit seiner ge-
samten Biographie nachzuzeichnen",
freut sich Archivleiter Stephan Luther.
Insbesondere die Dichte der Überlie-
ferung mache diesen Nachlass so
bedeutend.
Lothar Tittelbach, der mit mehre-
ren Familienangehörigen an die TU
kam, um den Nachlass vorzustellen,
war froh, dass von all den kostbaren
Unterlagen in den vergangenen
Jahren nichts weggeworfen wurde.
Ein glücklicher Umstand für die
Universität sei auch der Fakt, dass
sein Vater ein sehr ordentlicher
Mensch war und alles aufgehoben
hat. So können Interessenten künftig
im Archiv nach Aufarbeitung aller
Unterlagen einen Teil der Chemnit-
zer Bildungs- und Wissenschaftsge-
schichte anfangs des 20. Jahrhun-
derts intensiver beleuchten und er-
forschen. Mit diesem Nachlass wird
es zudem noch besser möglich sein,
die Rezeption des gelehrten Stoffes
zu verfolgen. Die Vorlesungsnach-
und -mitschriften werden hervorra-
gend ergänzt durch dazugehörige
Fotoalben. Die Aufnahmen entstan-
den beispielsweise bei Exkursionen
während des Studiums von Wilhelm
Tittelbach. Die Alben beinhalten
aber auch Fotos der Baustelle der
Seidenbachtalsperre aus dem Jahr
1931. Abgerundet wird dieser Nach-
lass durch Gegenstände aus der Zeit
der studentischen Verbindung
"Saxonia" an der Staatlichen
Bauschule Chemnitz.
Wer auch einen Nachlass an 
das Universitätsarchiv übergeben
möchte, kann sich an Stephan Luther
per Telefon 0371/531-32694 oder
per E-Mail stephan.luther@
archiv.tu-chemnitz.de wenden.
Ein Sprung in die Historie der Universität
Chemnitzer Bildungs- und Wissenschaftsgeschichte Anfang des 20. Jahrhunderts wird mit dem Nachlass 
von Wilhelm Tittelbach erlebbar
Wilhelm Tittelbach während seiner Studien-
zeit an der Staatlichen Bauschule Chemnitz. 
Foto: privat
„Die nehmen deine Haut
unter die Lupe.“
Die Haut „merkt“ sich jeden einzelnen Sonnenbrand. Deshalb sollte man sich
von Kindesalter an ausreichend vor der Sonne schützen. Außerdem bietet die 
AOK Sachsen dauerhaft den kostenlosen Haut-Check für alle Versicherten ab
dem vollendeten 14. Lebensjahr an. Eine Vorsorgemaßnahme, die Sie jährlich nutzen
sollten: Bei Früherkennung und regelmäßiger Selbstbeobachtung ist Hautkrebs zu
fast 100 % heilbar. Mehr Informationen unter www.aok-sachsen.de, am
Servicetelefon 0180 1265000-0* oder bei der AOK in Ihrer Nähe.
* zum City-Tarif aus dem Festnetz der Deutschen Telekom
Eine Top-Leistung der AOK Sachsen:
Der kostenlose Haut-Check.





Verschenken Sie etwas Nobles – 1 oder 2,5 Gramm Goldbarren. Jetzt Ihre attraktiven Geschenkbarren zum derzeit günstigen Goldpreis in Ihrer 
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? Sparkasse
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